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nidiiuiireu  acc-r  sucii 
■i.rft  wird.  Ich  glaube, 
urtgung  flndoa." 
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^H  Kritisclie  Untersucliungen  bescheidenen  Umfanges  pflegen  nicht  in  dieser 
!^restalt  veröffentlicht  zu  werden;  die  Einleitung  einer  Ausgabe  oder  irgend- 
eine wissenschaftliche  Zeitschrift  sind  die  Stellen,  wo  man  sie  gewöhnlich 
niederlegt.  Auch  diese  Zusammenstellung  ist  zunächst  für  die  praefatio 
des  Weilschen  Äschylos  begonnen,  dessen  Bearbeitung  mir  von  dem  Teub- 
nerschen  Verlag  übertragen  ist,  knappe  Rechtfertigung  der  Änderungen,  die 
an  der  handschriftlichen  Lesart,  oft  statt  anerkannter  Konjekturen  vorgenom- 
men sind.  Aber  dem  Gedanken,  sie  dem  Texte  voranzustellen,  habe  ich  trotz 
aUes  Strebens  nach  Kürze  sehr  bald  wegen  des  anschwellenden  Umfanges 
entsagt,  und  den  andern  Weg  einzuschlagen  schien  mir  aus  Rücksicht  auf 
die  Brauchbarkeit  der  Ausgabe  unratsam,  insofern  diese  Art  der  Veröffent- 
lichung die  Benutzung  von  einer  immerhin  beschränkten  Zugänglichkeit  der 
Zeitschrift  abhängig  macht.  Aus  der  Abtrennung  von  dem  Texte  ergab  sich 
aber  ohne  weiteres,  daß  der  Stoff  nun  nicht  mehr  nach  der  Versfolge  der  ein- 
zelnen Stücke  behandelt  werden  konnte,  da  dies  zu  unerträglichen  Wieder- 
holungen und  Verweisungen  führen  mußte.  Ich  habe  also  lockere  Gruppen 
gebildet,  innerhalb  deren  die  wesentlichen  Veränderungen,  soweit  sie  sich 
unter  Kategorien  bringen  ließen,  erläutert  sind  und  daneben  von  Anmerkungen 
einen  sehr  freien  Gebrauch  gemacht.  Allein  die  Vermeidung  dieser  Form- 
losigkeit hätte  zugleich  die  Berücksichtigung  solcher  Stellen  oder  gelegent- 
licher Fragen  ausgeschlossen,  deren  Erörterung  der  Sache  mindestens  zweck- 
dienlich schien;  andernfalls  mußte  der  Anlage  eine  Breite  eingeräumt  werden, 
die  nicht  bloß  ich  für  das  größere  der  Übel  gehalten  hätte.  So  gliedert  sich 
jetzt  die  Behandlung  in  folgende  Abschnitte: 
I.  Glosseme  —  S.  17. 
II.  Lese-  und  Sprechfehler  —  S.  38. 

III.  Scholien  —  S.  47. 

IV.  Umstellungen. 
Nur  einzelne  und  kurze  Interpolationen  sind  behandelt.  Die  Widerlegung 

verfehlter  Annahmen  von  Zusätzen  liegt  jenseits  der  Grenzen  dieser  Schrift, 
und  an  den  wenigen  Stellen,  die  zu  den  bisher  angenommenen  in  dieser  Aus- 
gäbe  hinzukommen,  wird  eine  kurze  Bemerkung  in  der  praefatio  genügen. 

I.  GLOSSEME. 

Am  Schlüsse  eines  im  Rh.  Mus.  Bd.  LXVII  veröffentlichten  Aufsatzes  habe 
ich  S.  513  gezeigt,  wie  es  Ch.  852  Wl.  gelingt  den  Schreiber  M  bei  einer 
Textfälschung  zu  ertappen.    Der  Fall  steht  nicht  vereinzelt  da.    Zu  Eum.  9 


2  I.  Glosseme 

XiTtcav  ds  (s.  Wckl.)  XC^vrjv  zfrjUccv  rt  loigaöa,  wie  es  in  allen  Ausgaben 
heißt,  gibt  Blaß  als  v.  1.  d.  kC .  .  t£,  während  Wecklein  d*U*v  ts  notiert.  Die 
Sache  liegt  ganz  anders.  Ich  berufe  mich  allerdings  hier,  wie  überhaupt  im 
folgenden,  nur  auf  das  Faksimile,  das  aber  den  Verhalt  ganz  unzweideutig 
erweist.  M  hatte  zuerst  ovXta  und  dahinter  noch  einen  oder  zwei  Buchstaben 
mehr  geschrieben;  dann  hat  er  geschickt  drj  aus  öv  gemacht,  in  die  Rasur 
hinter  cc  ein  dünnes  x  gebracht  und  dies  schließlich  durch  teilweise 
Tilgung  in  ein  v  verwandelt.  Daß  sich  der  ganze  Vorgang  vollzogen  hat, 
ehe  Lenis  und  Akzent  gesetzt  waren,  ergibt  sich  daraus,  daß  sich  weder  von 
jenem  noch  von  dem  Akzent  eine  Spur  entdecken  läßt.    Es  ist  klar,  daß  er 

in  seiner  Vorlage  oi}hddcc  las,  beim  Schreiben  des  ihm  unverständlichen 
Wortes  sich  aber  entschloß,  das  Glossem  als  Korrektur  aufzunehmen  und 
diese  endlich  noch  versgerecht  machte.^)  Die  Aufklärung  über  Ovhdda  gibt 
Strabon  XIV  635  Ovkiov  d'  yinöXlojva  naXovöC  rtva  y,al  MlXtjöiol  zal  zJt]- 
Xlol  olov  vy laßt Lxbv  xal  naL(oviy,6v  (Macr.  Sat.  I  17).  Solcher  Fälle  kommen 
allerdings  nicht  mehr  vor;  aber  sie  genügen,  uns  bei  erweislichen  Sinn-  oder 
Versstörungen  die  Berechtigung  zu  geben,  unbedenklich  diese  Art  der  Ent- 
stellung in  Betracht  zu  ziehen.  Ich  gebe  zunächst  ein  paar  Beispiele  einfacher 
Art,  bemerke  aber,  daß  die  Flut  von  Konjekturen,  die  sich  über  diese  Dich- 
tungen ergossen  hat,  es  unmöglich  macht,  die  früheren  Versuche  auch  nur  in 
Kürze  zu  besprechen.  Im  Verhältnis  zu  andern  Stellen,  die  mit  30,  40  und 
mehr  Vermutungen  meist  nicht  eben  schonsamer  Art  heimgesucht  sind,  haben 
Eum.  800  f. 

vyiElq  ds  ts  rfjds  yfj  ßciQvv  xorov 

öXTjilfT^rs  (Elmsl.:  6x'^x(;rj6d's)  fii^  d'Vfiovö^s  fitjd'  aTtagnlav 

rsvh,r]v^  — 

noch  eine  ganz  glimpfliche  Behandlung  erfahren.  Erwägt  man,  daß  die  beiden 
Plagen,  mit  denen  die  Erinyen  soeben  (778—793  ==  808 — 823)  das  Land  be- 
droht haben,  Kinderlosigkeit  und  Mißwachs  sind,  so  werden  wir  bei  der  Weise, 
mit  der  Aschylos  in  Rede  und  Gegenrede  verfährt,  jede  Änderung  der  ver- 
derbten Worte  mit  Mißtrauen  ansehen,  die  nicht  jene  beiden  Punkte  zum 
Ausdruck  bringt.  Das  hat  aber  keine  getan.  Daher  schlage  ich  folgende 
Fassung  vor,  die,  meine  ich,  sich  durch  verhältnismäßige  Einfachheit  empfiehlt: 

•OfiEtg  dh  <^iLri}TE  r^ds  yi]  ßuQvv  xörov 
Karsiivta)  axijifjrjts  ftrj  d-v^oved-e  |U.i;d'  äxaQn:LCCv 
Tsvi,rit    — 

Zur  Sache  sei  bemerkt,  daß  Aschylos  die  ungleiche  Gliederung  ts — ös  mehr 
als  die  meisten  seiner  Herausgeber  liebt,  und  daß  die  Verschiebung  des  Glossems 

1)  Wie  steht  es  nun  mit  der  selbständigen  Überlieferung  der  Eumeniden  in  fgh 
(Blaß,  Eum.  S.  20)? 


I.  Glosseme 


durchaus  nicht  vereinzelt  in  dieser  Überlieferung  steht.  Verwüstend  hat  sie 
geradezu  in  Ag.  1122  gewirkt: 

STil  dh  xaQÖCav  sÖQa^e  XQoxoßa(p7)g  1121 

ötaycov  UTE  xav  Soqlcc  Ttraöifiog 
i,vvavvTEi  ßCov  dvvtos  ccvyals'  xa.yßl- 
a  d'  ata  tcbXev. 

'ers  hat  einst  in  der  Überlieferung  so  ausgesehen: 

ötaycbv^  at\äTSQydoQbg  :it60L{iog  (vgl.  Se  399  Soph.  fr.  453.  855  15), 

d.  h.  das  treffende  Interlinear  war  nicht  bloß  auf  doQbg  verschoben  —  ich 
denke,  weil  das  seltene  Ttraöi^og  nach  Scholiastenweise  mehrere  Erklärungen, 
etwa  noch  d-avdöi^og,  bekommen  hatte  — ,  sondern  auch  durch  das  d  in  zwei 
Teile   gespalten.    Der  gleiche  Buchstabe  hat  auch  in  Eum.  592   licpovXxm 

XSiQl^vivydsQTjv  xsiicov  die  Präposition,  die  den  zweiten  Akkusativ  verständ- 
lich machen  sollte,  über  viv  gedrängt,  und  hier  war  die  Folge,  daß  TiQog  als 
Korrektur  angesehen  ward  und  so  an  die  Stelle  von  viv  trat;  was  das 
zur  Folge  hatte,  mag  man  in  Wckl.s  Anhängen  ersehen.  Neuerdings  hat  man 
sich  gewöhnt,  das  'etwas  eigentümliche  TtQog  (Blaß)  zu  ertragen;  uns  wird 
S.  39  eine  Stelle  begegnen,  wo  es  sich  bezeugtermaßen  ähnlich  auf  Kosten 
seiner  Nachbarschaft  eingeschlichen  hat.  Auratus'  Vermutung,  daß  Ag.  216 
aeQiÖQyag  (s.  Wckl.)  eni&v^Elv  ein  neben  den  Text  6Qyä(yy  geschriebenes 
Glossem  sei,  wird  nicht  bloß  durch  die  metrische  Zerlegung  in  M 

:taQd'£Vtov  d''al'^arog  ogyäi 
TtsQiÖQycog  hmd'viJLSlv 

begünstigt;  denn  gespalten  und  einzeilig  geschrieben,  wie  auch  M  das  oft  in 
Chorliedern  getan  hat,  ergibt  das 

7CaQ%'Bvlov  d'^atfiatog  ÖQyäv        TtSQiogyäg  iniQ-v^slv}) 

Hinzu  kommt  doch  noch  die  Glosse  des  Hesychios  ÖQya'  STtitsrafisvag  btcl- 
d-vast.  Wie  dtexvCa  oben,  ist  auch  hier  durch  die  Aufnahme  des  Glossems 
das  Echte  hinausgedrängt  worden.  Wie  dies  lautete,  läßt  sich  natürlich  nicht 
bestimmen;  (jTdAov  dvdgcbv  hat  Wckl.,  der  ^SQiogy&g  behält,  eingesetzt.  Die 
Phantasie  hat  da  freien  Spielraum;  in  den  Text  gehört  so  was  nicht. 

Nebenher  war  auch,  wie  hier  oder  Ch.  80  die  Korrektur  cpQsväv  zu  dem 
falschen  Textworte  (psQOfisvav  (Ahr.)  oder'^QtefiL  cplla  (154)  zu  Aaroy^veia 

1)  Ob  die  rhytlimische  Natur  dieser  Wendung  deren  Aufnahme  begünstigt  hat,  steht 
dahin;  im  ganzen  kümmern  sich  die  Abschreiber  um  Metrik  und  Responsion  sehr  wenig. 
In  Pe.  6  schreibt  M  im  Texte  /JaQsioysvrjg  Ja^slov  uw?,  152  n^oGnivvco  n^oaxwS)  und 
Se.  884  ÖLt^lXa^^s  cbv  ai8r\Qa)  stand  bis  auf  Triklinios  das  zugehörige  Scholion  o-ux  Hr 
inl  (pdia  —  man  beachte  für  spätere  Verwendung  die  negative  Ergänzung  —  61.XX'  inl 
cpova  SisxQiQ'rits  als  Vers  in  Reih  und  Glied. 
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xovQa  Se  150  (Seidl.),  so  Ch.  614  die  Erklärung  ZxvXlccv  geschrieben,  aber 
während  dort  der  Schreiber  beide  harmlos  neben  einander  behielt^),  hat  hier 
das  Textwort  weichen  müssen 

äXXav  d'sötiv^)  ev  Xöyotg  ötvysiv 

(poiviav  w  _  a-üvllav. 

Der  Name  trifft  ja  zu,  die  prosodische  Richtigkeit  hängt  davon  ab,  wie 
man  sich  zu  dem  überlieferten  daslg  in  dem  entsprechenden  Fuße  der  Strophe 
stellt,  aber  geschrieben  hat  Aschylos  den  Namen  nicht.  Anders  als  Sophokles, 
der  darin  regellos  verfährt,  pflegt  er  in  den  Chorliedern '  Personen,  die  nicht 
in  Zusammenhang  mit  der  Handlung  stehen,  nicht  mit  ihrem  Namen  einzu- 
führen^): sie  erscheinen  in  der  Figur  der  Antonomasie.  So  steht  hier  605  in 
einfachster  Weise  raXatvo;  Gsöriäg  für  Lil^aia,  Ag.  1022  hat  ihm  rov  oq^-o- 
öafi  für  Asklepios  genügt  und  Prokne  heißt  Hik.  60  tag  TriQuag  aX6%ov.  Da 
die  Skylla  hinlänglich  durch  die  ff.  Verse  gekennzeichnet  wird,  brauchen  wir 
in  o  _  keine  Beziehung  auf  ihre  Person  zu  suchen  und  nach  dem,  was  unten 
über  die  Charakteristik  der  drei  Beispiele  gesagt  ist,  ist  es  das  Natürlichste, 
einen  Begriff  wie  Mord  einzusetzen.  Ich  weiß  kein  anderes  Wort  als  xoväv  zu 
beschaffen,  das  wir  allerdings  im  Simplex  nur  durch  Hesychios  xovaC'  cpovou 
kennen,  aber  in  Zusammensetzung  bei  Eur.  Hipp.  821  xaranova  ^hv  ovv  aßio- 
Tog  ßtov  erscheint,  vom  Scholiasten  mit  diacpd'OQä  erklärt  wird  und  in  dem 
Verbum  xovstv  und  dessen  Komposita  seine  Stütze  findet  (Schmidt  z.  xovai, 
xsxövrjxsv). 

Einfaches,  übergeschriebenes  Glossem  liegt  in  Eum.  905  vor 

xal  Tccvta'  yrid^sv  ex  ts  %ovtiag  öqoöov  904 

f'l  ovgavov  ts  xävs^av  ar]^atci 
evrjXiog  Ttveovr'  8%L6Tel%Eiv  %%^6va. 

Athene  benennt  die  Stätten,  von  denen  aus  die  sonnigen  Lüfte  über 
Attika  kommen  sollen,  Land-  und  Seewinde,  Winde  aus  heller  Luft  —  ovQavög 


1)  Vgl.  in  Rh.  M,  S.  497  das  über  ßqvBi  Ch.  64  Gesagte. 

2)  S.  vW.  z.  St.  Ich  erkläre  die  Worte:  Alia  perhibetur  in  fabulis  (Ag.  750)  horruisse 
cruentam  w  _.  Zu  exvyilv  vgl.  axvyövxeis  Hik.  80,  das  man  kein  Recht  hat  zu  ändern. 
Die  Steigerung  der  drei  Beispiele  ist  übrigens  nicht  einfach  (Wckl.),  sondern  doppelt: 
Die  Mutter  raubt  dem  Sohne  das  Leben,  ohne  Hand  anzulegen,  die  Tochter  Jegt  Hand 
an  den  Vater,  ohne  sich  mit  Blut  zu  beflecken,  die  Frauen  bringen  mit  eigener  Hand 
ihre  Männer  um.  Die  Umstellung  631 — 638  vor  623,  die  von  Preuß  ausgeht,  halte  ich 
mit  Wckl.  und  Blaß  für  durchaus  notwendig.  Dann  scheint  mir  aber  ebenso  notwendig 
624  cwccigco  5i,  im  Wechselbezug  mit  ti'co  629,  für  aKaigcog  dh  in  der  Bedeutung  von 
ovvaiQSG&cci  'teilen'  'die  Gemeinschaft  übernehmen'  zu  schreiben.  Ganz  gleich  steht 
das  Simplex  Pe.  547  K&yoj  6h  fiogov  räv  olxo(isvcov  ai'QOj,  wo  xai  d^em  6vv-  entspricht. 
Auch  &vTcciQia9cci,  nöXsfiov  findet  sich  neben  der  aktiven  Wendung.  Für  dh  nach  inst 
in  erregter  Frage  bedarf  es  keiner  Beispiele. 

3)  Dies  bezieht  sich  selbstverständlich  nur  auf  die  ausgeführten  Beispiele;  im  kurzen 
Vergleich  'ein  anderer'  wäre  es  abgeschmackt,  die  Person  in  rhetorischer  Verkleidung 
einzuführen.    Ch.  831  nsgaiwg  iv  (pQsalv. 
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ist  ja  immer  gelegentlicli  im  Sinne  von  ccid^rlQ  gebraucht  worden  —  und  end- 
lich Winde  aus  den  Winden.  Denn  jeder,  der  sich  dem  Gedanken  ohne  Vor- 
jingenommenheit  hingibt,  wird  immer  wieder,  so  oft  er  die  Stelle  liest,  darauf 
geführt,  daß  die  beiden  Satzglieder  yijd-sv  ex  xs  Tcovtiag  öqööov  {ß^  ovQavov 
u  xdvä[iG)v  in  gleichförmigem  Verhältnisse  stehen,  auch  ävi^av  unter  ii, 
gehört  und  die  scheinbare  Verbindung  nach  Art  von  avBfj.oiv  afixai^  TCrsv^ara 
ävencov,  Ttvoial  avs^cav  zur  Annahme  von  störrigen  Sätzen  oder  mißlichen  Än- 
derung verleitet.  Aber  a^rat.  £|  avE^cov  oder  welche  Verbindung  ähnlicher 
Begriife  mit  avs^cov  man  nimmt,  niemand  hat  i^  in  solcher  Zusammenstellung 
gebraucht  und  konnte  es  gebrauchen^),  so  wenig  wir  von  einem  Wehen,  Hauch 
aus  dem  Wind  oder  ähnlichem  reden.  Gegensatz  zu  klarem  (wolkenlosen) 
Himmel  kann  nur  ein  bewölkter  oder  ein  Himmel  sein,  an  dem  Windhaken 
und  verstreute  Wolken  bei  heUem  Sonnenschein  stehen.  Schade,  daß  0.  Gil- 
bert in  seinem  lehrreichen  Buche  „Die  meteorologischen  Theorien  der  Alten", 
Leipzig  1907,  die  xrjlciSsg  nicht  berücksichtigt  hat  und  ich  infolgedessen  mich 
auf  das  wenige  beschränkt  sehe,  das  sich  über  diese  Himmelserscheinung  bei 
den  Alten  findet.  Indessen  dünkt  mich,  daß  die  Angaben,  die  bei  Theophr.  d. 
sign.  temp.  31  aC  xrjläöeg  vscpiXai  d-SQOvg  avsiiov  (jrj^ccivovöt  51  ai  xrjXddsg 
('.•/.oLludeg)  vscpilai  xsi^avog  svdisivaC  Hes.  xrjlag'  veq)sXrj  ävvdgog  stehen, 
für  die  Annahme  ausreichen,  daß  einst  in  einer  Handschrift  der  Eumeniden 

hier  xrjXddojp  r    gestanden  und  dies  verstümmelte  Interlinear  mit  dem  Text- 
worte so  verschmolzen  sei,  wie  Ag.  279  6tät,Ei  ö'  eV  &  vTCva  xqo  xagStag 

exivsL         vnvoo 
^vrjöimj^cov  Ttovog  aus  cct,SL  d'sv  xccqg}^)  geworden  ist.    Zu  der  gleichen  Ver- 
schweißung hat  den  Schreiber  offenbar  die  gleiche  Ratlosigkeit  bestimmt;  ä^si 
wie  xYjXddcov  hat  er  nicht  anders  als  ovXidda  eingeschätzt  und  nur  eine  andere 
Behandlung  der  Schäden  eingeschlagen. 

Daß  Hik.  576  ßCa^)  {ßicf  Schol.)  d'djtrj^dvrip  öd^ivst  xal  d'SLULg  i%i7tvoCaig 
Tcavstai  das  erste  Wort  aus  mehr  als  einem  Grunde  nicht  am  Platze  ist,  hat  man 
längst  erkannt,  aber  der  Ausfall  des  vorhergehenden  Verses  erschwert  die  sichere 
Wiederherstellung.  Die  bisherigen  Vorschläge  berücksichtigen  teils  die  über- 
lieferten Schriftzüge  zu  wenig,  wie  Wckl.'s  xsi^bg,  oder  tun  dem  Gedanken  nicht 
genüge.  Den  Aufschluß,  in  welcher  Richtung  ein  Ersatz  zu  suchen  ist,  geben 
die  Stellen  586  xig  yaQ  dv  xccts:iav6£v  'Hgccg  vööovg  e7CißovXovg\  1065 
Zfi^g — '/ca  ctrjfioväv  {:-äg)  sXvöar'  £v ieiql  %ai(oviaVr.  848  -6e  Zsvg  ttd-7]6LV 
i^cpQova:  wir  bedürfen  eines  Genetivs  zu  %avBtai  —  denn  daß  Jo  Subjekt 


1)  Auch  Äschylos  Hik.  165  ^alsTiov  yuQ  ix  Ttvsviiatog  ilßL  %snLmv  nicht;  denn  ^eiilwv 
heißt  hier  Wetter,  vsv^a  ^Ecke'  belegen  die  Lexx.  nur  aus  DP.  517.  Das  geht  von 
v£vsiv  (vgl.  y,Xlvs6&ai,  iiXi^a)  aus,  das  sich  zuerst  bei  Lyk.  1070  findet. 

2)  Zu  a^si  vgl.  Bek.  AG.  Syn.  348  ä^siv  rb  GxivHv.  UocpoxXfig  (fr.  893  N^),  zu  xapca 
Ch.  34  äaQOvvxrov  a^ißda^cc  {iv^od'Ev  ElaKS  tieqI  cpoßo)  und  v  80.  92. 

3)  Man  könnte  hier  in  ßicc  ein  Widerspiel  zu  a&ivEL  sehen.  Es  findet  sich  aber 
nichts,  wodurch  ßlu  schlichthin  für  das  Leiden  der  Jo  gedeckt  würde. 


Q  I.  Glosseme 

ist,  dafür  spricht  doch  sehr  der  folgende  Satz  — ,  womit  das  Leiden,  der  Wahn- 
sinn, der  sie  rastlos  durch  die  Welt  gehetzt  hat,  oder  diese  Hetze  selbst  be- 
zeichnet wird.  Also,  ein  Wort,  das  sich  mit  oIötqos  deckt.  Ich  denke,  ßQi'accg 
würde  dem  genügen,  mag  man  ßCca  (Schol.),  das  der  vorausgesetzten  Form 
am  nächsten  steht,  als  dessen  Glossem  oder  als  Verlesung  ansehen.  Demi  daß 
jenes  angängig  ist,  lehrt  das  Seh.  Ap.  zl  1677,  das  ß^C^r}  mit  tf]  i(!%vL  erklärt.^) 
Und  wie  ßQC^rj  h.  Hom.  28  lO  r]  de  tcqöö&sv  Zliog  aiyi6%oio  eööv^asvag 
(OQOvöev  —  fisfdg  d^iXeXC^et  "OXv^jiog  deivbv  vito  ßQCfirjg  (Ruhnk.:  vii 
6{^)ßQC^7]g)  yXavxcjTtidog  die  stürmische  Bewegung  bezeichnet,  so  drückt  es 
bei  Apollonios  a.  a.  0.  ag  oys  %äXx£i6g  tcsq  egjv  v7t6sii,E  öaiirivai  Mr^^eCrig  ßginf] 
jtoXvq)aQ^dxov  die  Autosuggestion  der  Hexe  und  die  wildeste  Ekstasis  aus. 

In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  die  Verse  Pe.  98  ff.,  die  zu  immer  neuen  Ver- 
suchen gelockt  haben,  nicht  bloß,  weil  sie  z.  T.  aus  dem  metrischen  Schema 
herausfallen,  sondern  auch  um  eine  Zeile  länger  als  die  zugehörige  Strophe 
sind,  wieder  in  Ordnung  bringen.  Ich  bezeichne  durch  kleineren  Druck  die 
Wörter,  die  den  Rhythmus  unterbrechen,  und  stelle  das  zugrunde  liegende 
Schema  daneben: 

(fiXocpQGiv  yccQ  aaivov-  wu ^  ^ 

6a  rö  TtQ&rov  Ttagccysi 

ßQothv  sig  aQXvag  ätag  (Herm.:  QCQXvörara), 

töd-sv  ovx  eötLV  vjtSQ  d'va-  u  u  _ 

xbv  dXv^avta  (fsvysLV  (Wl.:  cpvyslv)  ww  __w^__ 

Offenbar  ist  für  den  zweiten  lonicus  in  98  ein  Glossem  eingetreten  und 
zwar  unterliegt  dies  dem  Verdachte,  wenn  wir  die  gänzlich  freie  Dianoia  r) 
yaQ  8x  d-Eov,  q)i]6lv,  a^avQcoöig  xal  ddAc3(?tg  agjvHtög  iönv  (94 — 98)"  a^a  yaQ 
öoXoi  xal  TCQ06(6  Herm.)>öC(;tV£fc  xal  xaxoTtoist  einsehen,  daß  öaCvovQa  nicht 
aus  dem  echten  Texte,  sondern  aus  dieser  Sinnangabe  geschöpft  ist.  Läßt 
sich  also  ein  Synonymon  von  TCccQccysi  beibringen,  daß  dem  Verserfordernis 
entspricht,  so  braucht  uns  daCvovöa  kein  Kopfzerbrechen  mehr  zu  machen. 
Ich  glaube  nicht,  daß  sich  ein  anderes  finden  läßt  als  TtaQcc^sCßsi,  dessen  Me- 
dium in  dieser  Bedeutung  von  Pindaros^)  einmal  verwandt  ist.  N  3  27  Q-vfie, 
tCva  TCQbg  dXXodccjtäv  axgav  Sfibv  nXoov  TtccQa^sCßeuL'^  die  hschr.  Lesart  ist 
otccQa^sCßri^L),  sodaß  die  Form  so  ganz  gesichert  nicht  erscheint.  Immerhin 
wechselt  auch  in  anderer  Bedeutung  das  Genus  dieses  Verbums  ohne  Unter- 
schied, sodaß  ich  kein  Bedenken  trage,  jtaQafisCßsL  als  die  echte  Lesart  in 
den  Text  zu  setzen.  Dann  bliebe  nur  noch  der  Fehler  des  letzten  Verses 
dXv^uvTcc.  Beachtet  man  das  danebenstehende  cpvystv  der  Überlieferung,  so 


w  u  _   _ 


1)  Auf  diese  Stelle  kann  auch  Hes.  ßQinr]'  ansiXri  zurückgehen.  Die  andere  Ver- 
'w^endung  des  Wortes  xal  yvvaitcslcc  iggriroitoäcc  ist  wohl  mundartlich.  Vgl.  ßgiiiä'  ögyä 
Big  avvovciav.  KvTtQioi. 

2)  Das  mediale  Simplex  heißt  Rhes.  641  aa&Qolg  Xoyoiaiv  i%Q'Qov  avdg  Sciisiiljofiai, 
nicht  'täuschen',  sondern  'Red'  und  Antwort  stehen'. 
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dürfte  die  Annahme  nicht  zu  kühn  sein,  daß  cckv^avta  einst  nur  die  Erklärung 
von  akvöxdvovta  war,  das  auf  das  vereinzelte  aXv0xavs  (x  330)  zurückgeht. 
Die  akzentlose  Schrift  begünstigte  den  Gedanken,  es  mit  xtccvövtcc  in  gleiche 
Reihe  zu  bringen. 

Hier  möchte  ich  den  Vorschlag,  den  ich  Rh.  M.  S.  482  gemacht  habe, 
TÖQyav  Ag.  145  für  ötQovd^äv  zu  lesen,  als  völlig  verfehlt  zurückziehen.  Nie- 
mand durfte  weniger  als  ich  dem  Einfalle  nachgeben.  Denn  wenn  meine  dort 
vorffetragene  Auffassung  richtig  ist  —  und  das  scheint  doch  zweifellos  zu  sein  — , 
daß  die  Spitze  des  Wunders  in  der  Vernichtung  der  Hasenbrut  liegt,  dann 
fehlt  jener  und  allen  Vermutungen,  die  in  die  Markierung  des  Wunders  145 
xatccfio^cpa  dl  q)d6}iataf  ötgovd^av  die  Adler  hineinbringen,  die  überzeugende 
Kraft.  Mit  Recht  wird  man  einwenden,  daß  alsdann  nicht  die  Adler,  sondern 
die  Hasen,genauer,  die  Hasenbrut  in  die  Stelle  treten  müsse.  Nun  hat  Aschylos 
das  Wort  veoööög  in  eben  diesem  Stücke  auch  vom  Vierbeiner  gebraucht  825 
iTtTCOv  v€o606g  und  die  ionische  Form  bezeugt  bei  ihm  der  Antiattizist  Bek. 
AG.  109  22  voßöov  jr^dQig  rov  s.  Alö^vlog  Kh^qv^lv  (fr.  113  N^).  Daß  dieses 
ein  Satyrspiel  ist,  dürfte  doch  kaum  einen  Grund  abgeben,  hier  der  Form  den 
Eintritt  zu  verwehren,  zumal  nun  die  Einschwärzung  von  ötgovd'&v  aus  dem 
alten  Wunder  von  Aulis,  an  dessen  Stelle  diese  Hasenjagd  getreten  ist,  ohne 
weiteres  begreiflich  wird.  evQ-cc  d'  eöccv  ßtQovd'olo  veoööol  heißt  es  B  311. 
Also  setzt  unser  Text  voöö&v  und  daneben  oder  darüber  {ijyovv)  GtQovd^cöv 
voraus,  während  der  Scholiast  (t&v  dsT&v)  bereits  ötQOvd'&v,  nichts  weiter, 
vor  sich  hatte  und  sich  damit  unter  dem  Zwang  des  Zusammenhanges  abfand, 
so  gut  er's  vermochte. 

Einen  bemerkenswerten  Einblick  in  die  Entwicklung  unserer  Überliefe- 
rung gewährt  Ag.  1290.  Die  Handschriften  —  M  ist  bereits  mit  1159  aus- 
geschieden —  geben  folgendes: 

ö^G)[iorav  yccQ  OQXog  ex  Qsav  ^iy ag, 

dazu  kommt  das  Zeugnis  EG  (V*  bei  Gaisford  134  43  Gram.  AO  I  36  3)  xal 
(iQUQEv  oiov  ÜQKQS  yocQ  OQxog  ix  d-£cbv  fisyag.  Ich  kann  mich  nun  nicht 
davon  überzeugen,  daß  dieses  älteste,  ausdrückliche  Zeugnis  als  wertloses  Glossem 

dum^oTui 

unter  den  Text  zu  bannen  ist,  und  das  umsoweniger,  als  äguQE,  wenn  denn  dem 
gelehrteren  und  allgemeineren  Worte  der  Platz  im  Texte  gebührt,  durchaus 
begreiflich  ist,  während  die  ümkehrung  wenigstens  mich  sehr  befremdet  und 
ich  obendrein  zweifle,  ob  sich  aQUQE  überhaupt  in  der  Scholiastensprache 
nachweisen  läßt.  Für  ccqccqe,  aQaQcbg  usw.  ist  riQ^oörac^  rjQ^oö^svog  die 
übliche  Erklärung:  begreiflich  also,  daß  hier  ein  Schreiber  aus  der  ihm  vor- 
liegenden  Paraphrase  öfia^orai  zwischen  den  Text  brachte,  wie  Eur.  Hipp. 
1090  Med.  322  xixQitav  dazu  notiert  ist  und  es  ib.  745  durch  ßsßaiötSQOv 
EGtat,  wiedergegeben  wird.   So  ist  aQags  nach  meinem  Dafürhalten  der  Eck- 

1)  In  der  Weilschen  Ausgabe  sind  irrtümlich  die  Zahlen  1289  und  1290  vertauscht. 
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stein,  von  dem  aus  die  Wiederherstellung  des  Verses  zu  betreiben  ist.  Unbe- 
kannt war  allerdings  das  Wort  den  Scboliasten  ja  nicht,  und  also  ließe  sich 
immerhin  denken,  es  habe  sich  einer  dessen  bedient,  um  auf  die  besondere 
Kraft  der  Perfektums,  das  Ergebnis  des  öii(ö(.iotai  aufmerksam  zu  machen; 
ganz  vereinzelt  kommt  ja  ä^aQS  in  der  Tat  bei  spätem  Prosaikern  vor.  Die 
Zulassung  dieser  Auffassung  hängt  mit  der  Lösung  der  Frage  eng  zusam- 
men, die,  so  viel  ich  weiß,  keiner  bisher  ernstlich  gestellt  hat:  was  hat  es  hier 
mit  dem  Ausdruck  fisyag  ix  &sav  oQxog  auf  sich?  Und  die  Entscheidung 
hierüber  ist  wiederum  durch  die  Stellung  bedingt,  die  man  zu  dem  Streite 
einnimmt,  ob  der  Vers,  in  dem  dieser  Ausdruck  steht,  an  der  überlieferten  Stelle 
nach  1289^)  zu  belassen  oder  mit  G.Hermann,  dem  die  meisten  gefolgt  sind, 
vor  1284  <(7iQ  Schoem.y di,£Lv  (s.  Wckl.)  viv  vTtrCaöfia  XEifisvov  TtaxQÖg  einzu- 
reihen ist.  vW.,  der  jenes  vorgezogen,  auch  die  überlieferte  Lesart  festge- 
halten hat,  verbindet  ihn  eng  mit  dem  vorhergehenden  Gedanken  ^auch  das 
Sterben  trag'  ich  nun.  Denn  zugeschworen  hat  es  mir  ein  Götterschwur'.  Also 
wohl  einer  aus  den  Olympiern  und  nach  1275  doch  wohl  Apollon.  Dann  weiß 
ich  nicht,  wozu  der  Eid  hier  noch  erwähnt  wird.  Daran,  daß  es  ihr  jetzt  ans 
Leben  geht,  zweifelt  niemand  nach  1275  6  fidvtbg  ^dvxLv  6X7tQdh,ag  s^h  djtT]- 
yay  sg  xoidöÖE  d-avaöLuovg  xv'fag.  Und  wozu  nach  dem  bestimmten  ^dvxcg 
das  unklare  ex  dsav  (vgl.  1279.  1288)?  Eher  ließen  sich  die  beiden  Verse  in 
umgekehrter  Ordnung  ertragen.  Gefallen  ist  in  der  Übersetzung  auch  ju-f'yag, 
doch  wohl,  weil  vW.  es  für  einen  unwesentlichen  Schmuck  hielt.  Diejenigen, 
die  mit  G.  Hermann  den  Vers  umstellen,  verbinden  ex  ds&v  mit  o^üfioxai 
(^ccQaQE).  vno  d-säv,  sagt  Wckl.  und  verweist  auf  a  37,  wo  freilich  weder 
von  oQXog  noch  öfiä^oxai  etwas  zu  finden  ist.  'Gleichsam  ein  Eid',  erläutert 
Schneidewin,  der  zuerst  auf  die  Stelle  der  Odyssee  aufmerksam  gemacht  hat, 
und  Verrall,  der  der  handschriftlichen  Ordnung  treu  geblieben  ist,  rechtfertigt 
die  Worte  mit  einer  allgemeinen  Berufung  auf  Homer  'the  divine  oath  is  in 
Homer  always  the  assurance  and  symbol  of  certain  destiny.  Cassandra  uses  it 
so  here  with  a  general  application.'*)  Aber  ÖQXog  [isyccg  ist  ganz  etwas  anderes 
als  'gleichsam'  ein  Eid  und  auch  kein  Symbol  with  general  application,  son- 
dern der  }isyag  oQxog  dscbv  —  das  Adjektiv  wird  allgemein  übersehen  —  ist  der 
ständige,  ausnahmslose  Ausdruck  für  den  feierlichen  Schwur  der  Götter 
bei  dem  ddaxov  2Jxvybg  vdcog,  dessen  Verletzung  die  schweren  Strafen  nach 
sich  zieht,  die  Hesiodos  &  784  ff.  schildert.  So  steht  er  16  oder  17  mal  bei 
Homer  und  in  den  Hymnen  (dsivov  für  ^sydXov  B  755  und  öfter  xkqxsqov), 
teils  mit  der  Ausführung  von  O  37  ff.,  meist  wie  x  346  xeXsvxtjösv  xs  xov  oqxov 
mit  der  Voraussetzung  der  Bekanntheit  (vgl.  x  343  mit  £  178.  184  ff.),  zweimal 

1)  Ich  glaube,  man  darf  bestimmt  sagen,  daß  Äschylos  diesen  Vers  so  schrieb: 
l^Syovßa  TCQOvycrwg  {•.7CQd^(o)tXi]ao^aL  t6  Kuv&avBlv,  wie  Soph.  OC.  1440  zig  av  ß'  OQ^im- 
(isvov  ig  TtQOvnxov^Ai8r\v  ov  %avaßxivoi;  und  Eur.  Hipp.  1366  nQOVTtxov  slg"AiSriv  crsixco 
sagen     Das  Wort  wird  uns  später  noch  einmal  beschäftigen. 

2)  Über  Klausens  Auffassung  s.  Jahrbb.  d.  Schles.  Ges.  1910  S.  8  A.  1. 
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bei  Hesiod  (0  400.  782  ff.)  und  bei  Pindar  0  VII  119  (hier  mit  dem  Zusätze 
X^tgag  ävxetvav^  dahin,  wo  die  Styx  fließt),  und  keiner  von  des  Dichters  Hörern 
hätte  die  Wendung,  so  häufig  wie  sie  in  den  bekanntesten  Gedichten  vorkam, 
anders  auffassen  können.  Schwören  kann  ihn  nun  ein  Gott  auch  wohl  einmal, 
wo  es  sich  um  menschliche  Angelegenheiten  handelt,  wie  sich  Odysseus  ihn 
5  178  von  der  Kalypso  und  y.  343  von  der  Kirke  schwören  läßt,  und  er  wird 
auch  wohl  in  den  Zänkereien  der  Götter  2^313  ^'-rot  ^Iv  yccQ  vai  TtoXiag  6^66- 
ött^sv  oQxovg  Ttäöi  [ist'  a%-avdxoi6iv  («x  Q-eäv  Ag.  1290)  eyh  xal  JJallccg 
^A^r^vri  ^tJTCot  STtl  Tqcoegölv  dls^i]6£LV  aaxbv  ri^aq  gemeint  sein.  Aber  ob  wir 
nun  EK  d-£&v  auf  ApoUon  allein  beziehen  oder  sich  den  ganzen  Olymp  —  ein 
Vorgang  ohne  gleichen  —  und  das  wider  ein  Mädchen,  das  kecken  Mutes 
den  lüsternen  Gott  der  Mantik  einmal  genasführt  hat,  in  hochheiliger  Weise 
verschwören  lassen  — ,  an  der  überlieferten  SteUe  gibt  der  Vers  keinen  Sinn: 
wer  mißtraut  —  wie  s  178.  x  343  —  denn  dem  Rachsüchtigen,  wer  durch- 
kreuzt (r31o)  seinen  Plan,  daß  er  darum  schwören  sollte?  Aber  auch  die  Um- 
stellung vor  1284  <^7tQycci,£iv  viv  vnxCaöiia  xei^avov  TicctQÖg  schafft  nur  Un- 
annehmbares. Oder  hätten  wir  irgendwie  zu  der  Annahme  Grund,  es  habe  das 
Verbrecherpaar  so  hohe  heimliche  Gönner  in  diesem  Götterkonvent,  daß  es 
nötig  wäre  diesen  in  schärfster  Form  festzulegen? 

Also,  so  oder  so,  ögxog  —  denn  das  ist  das  Wort,  auf  das  sich  die  ganze 
Beweisführung  zuspitzt  —  ÖQXog  kann  Aschylos  nicht  geschrieben  haben. 
Und  zweitens:  was  man  auch  versucht,  es  gelingt  in  keiner  Weise,  dem  Verse 
an  der  überlieferten  Stelle  einen  einwandfreien  Sinn  abzugewinnen.  Anders 
gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  wir  Hermanns  Umstellung  annehmen  und 
Schneidewins  Hinweis  auf  «26  ff.  wirklich  benutzen.  Die  sichere  Hoffnung, 
die  Kassandra  1278  ov  ^i]v  aniioi  y  ix  d-scäv  red-vrj^o^ev  aussprechen  kann, 
steht  auf  jenem  Vorgange  der  Odyssee,  auf  den  sie  in  ebendiesen  Versen  1290. 
1284  hindeutet.  Das  weiß  sie,  die  Seherin,  nur  sie  —  jetzt  erhält  Dindorfs 
treffende  Konjektur  tig  erst  ihren  rechten  Sinn  —  und  außer  ihr  ein  einziger 
Sterblicher,  der  niemandem  es  verraten  haben  wird.  In  dem  großen  Götterrate, 
der  sich  in  Zeus'  Halle  versammelt,  eröffnet  dieser  die  Verhandlung  mit  dem 
Hinweis^)  auf  die  jüngst  geschehene  Ermordung  des  Agisthos:  ein  wohlver- 
dientes Ende,  s:cel  :xqö  ol  Ei'ito^Ev  rj^Elg  ^EgpiEiav  Jcs^tl^avtEg'  —  ex  yäg  'O- 
Qsßtao  xieig  E66Etai^AtQEi8ao  (Ag.  1284)  —  ag  E(pttd^  'EQ^Ecag.  Das  ist  also 
ein  Bescheid,  der  im  höchsten  Rate  gefaßt  ist,  fest  wie  Schicksalswille,  in  der 
Form  eine  Mahnung,  in  Wahrheit  die  Ankündigung  eines  Urteils  Won  grim- 
miger Unerbittlichkeit'.  So  heißt  es  bei  Pindaros  Ol.  II 108  ta  ö'  iv  taÖE  zfibg 
äQ%u  ccXizQä  —  öixdt,Ei  tig  E%d'Qä  X6yov  (pQdöaig  dvdyxa  und  nicht  bloß  an 
(XQUQE  erinnern  hier  die  Worte  ^%%'Qä  (pQdöaig  dvdyxa:  wir  können  auch  da- 
her den  Ausdruck  entnehmen,  auf  den  %qoel7CO[iev  wie  f'gpa^'  hinführen,  dgags 


1)  Homer  kennt  den  Kunstgriff  der  Einberufer  einer  Versammlung,   den  eigent- 
lichen Antrag  von  anderer  Seite  einbringen  zu  lassen. 
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yccQ  köyog'^)  ^''^t'S}  ^^  d-sav  [liyag.  Nur  das  ließe  sich  noch  fragen,  ob  wir 
koyog  mehr  an  xqoeltcoiisv  (ÖQvbg  fiavrtxovg  Xöyovg  Plat.  Phaedr.  275'')  oder 
an  £q)ad''  mit  'Bescheid'  anschließen  wollen. 

Wie  nun  die  Mißdeutung  eines  Scholiasten,  ^syag  Xoyog  sei  Um  schrei 
bung  für  OQXog,  auch  äga^s  auf  den  Abweg  gezogen  und  beide  Erklärungen, 
ö^afiorai  wie  ÖQXog,  zunächst  als  Interlinearia  gedient  haben,  wie  zuerst  dann 
OQXog  an  die  Stelle  von  Xöyog  getreten  ist  und  endlich  der  hinkende  Yers  mit 
der  Aufnahme  von  öficö^orai  seinen  vorschriftmäßigen  Gang  erhalten  hat, 
läßt  uns  die  Überlieferung  beinahe  Schritt  um  Schritt  'erkennen. 

Mit  großem  Bedenken  stehe  ich  Ag.  1224 

£X  ravöe  aoivdg  (prj^i  ßovXsvsLV  tivd^  1223 

Xeovt    ävaXxLV  iv  Xiyßi  ötQCJcpiö^svov^ 

olüOVQOV  — 

gegenüber.  Daß  Xeovt  ävaXmv  vielleicht  den  alten  gebrochenen  Löwen  der 
Fabel ^)  bezeichnen  kann,  dagegen  'ein  memmenhafter  Löwe'  kein  Oxymoron, 
sondern  eine  Abgeschmacktheit  ist,  darüber  sollte  doch  kein  Zweifel  bestehen. 
Also  hat  man  die  Wahl  entweder  mit  vW.  den  Vers  zu  tilgen  oder,  wie  an- 
dere es  versucht  haben,  den  Anstoß  durch  Konjektur  zu  beseitigen  (s.  Wckl.s 
Anh.).  In  diesem  Falle  wird  man  aber  wegen  des  offenkundig  zugrunde  lie- 
genden Löwenbildes  ^)  d  333  [q  124)  nur  solche  Vorschläge  in  Betracht  ziehen, 
die  von  Xsovtog  _  o  £v  As'^et  öxQcocpcö^svov  ausgehen  und  einen  annehmbaren 
Ausdruck  beschaffen,  der  dem  homerischen  veßQOvg  oder  wenigstens  eXacpog 
entspricht.  Darum  befriedigt  Heyses  ^alxbv  Xsovrog  nicht,  sowohl  wegen  der 
Allgemeinheit,  als  auch  wegen  der  Umstellung.  Das  tut,  soviel  ich  sehe,  allein 
iXXbv,  das  ich  kein  Bedenken  trage,  mit  Xsovrog  in  den  Text  einzustellen. 
Gewiß,  der  Ausdruck  scheint  für  diesen  Musterschurken  auffallend  milde;  aber 
überrascht  bei  Homer  die  gefühlvolle  Ausmalung  vsTjyevBag  yaXad'rivoig  uns 
minder  als  hier  'ein  Kalb,  das  sich  im  Lager  eines  Löwen  wälzt'?  Und  haben 
wir  nicht  dieselbe  Empfindung,  wenn  die  Erinyen  von  dem  wütend  gehaßten 
Orestes  Eum.  111  öd'  ih,aXvlag  oi'%staL  veßQOv  dCxi]v  sagen?  Vgl.  Hes.  eXXög' 
t6  exyovov  tfjg  eXdq)ov  veoyvov,  6  reßgög.  Auch  in  Eum.  326  tövd'  dcpaiQov- 
}isvog  Tttßyxa  soll  man  sich  hüten,  mehr  als  das  zu  finden,  was  das  Wort  besagt, 
das  Tier,  das  den  Verfolger  durch  Ducken  äfft  (252).    Wie  Orestes  das  eben 

ävccX^iv 
getan  hat.  Also  scheint  mir  nichts  im  Wege  zu  stehen,  sXXbv  anzusetzen,  eine 


1)  So  viel  wie  tpatig  (qpart?  nolXr]  Kgarsl  Hik.  294)  heißt  Xöyog  in  Pr.  732  hvcci  öh 
&vritolg  sleasl  Xöyog  }i4yccg  rfjg  afjg  itOQtiag  und  "^Botscliaft'  heißt  es  Pe.  738  Xöyog  Kgaret 
Ga(fr\vrjg.  Vgl.  das  herodoteische  cog  (päxig  OQ\n\xat  7  X89  und  oag — ö  fiaratdrspo?  Xöyog  og- 
/iTjrat  3  56. 

2)  Benannt  hat  ihn  keiner  so,  doch  wohl,  weil  der  Eindruck  der  Feigheit  vorwiegt. 
Suid:  7jJieSavög'  ScG&sv^g.  iv  (ivO^o)'  iyyv&i  S'  ^öttj  rjnsSccvoio  Xsovrog. 

3)  Dessen  Original  steht  JI351.  Daß  die  Hindin  das  Löwenlager  nicht  wittert, 
kann  ein  Dichter  schon  sich  und  vielleicht  auch  seinen  Hörern  einreden. 
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homerische  Glosse  (t  228)  durch  eine  bekannte  andere  (Agisthos  y  310  Soph. 
El.  301)  erläutert,  die  vielleicht  mit  hervorgerufen  war  durch  N  104,  wo  dvdX- 
xideg  ein  Beiwort  der  Hirsche  ist.  Im  Grunde  genügte  ja  allerdings  rivä  'ich 
brauche  ihn  nicht  zu  nennen',  um  ihn  dem  Chor  kenntlich  zu  machen;  wenn 
Kassandra  mit  den  folgenden  Versen  noch  einige  Winke  mehr  in  ihrem  An- 
deutungstile gibt,  so  dienen  diese  der  Überraschung,  die  uns  die  Einfalt  des 
Chors  1251  f.^)  bereitet.  Auf  diese  Weise  läßt  sich  der  Vers  als  Mittelglied 
zwischen  tiv«,  das  alles  zu  erraten  überläßt,  und  1225,  das  im  Grunde  alles 
sagt,  sehr  wohl  halten. 

Jedenfalls  läßt  sich  sicherer  da  Wandel  schaffen,  wo  neben  dem  Ein- 
dringling noch  die  ursprüngliche  Lesung  obschon  überwuchert  fortlebt.  In 
Ch.  1048  f. 

a   a 
dnaal  yvvalxsg  — 

so  steht  es  in  M  —  halte  ich  Hermanns  Änderung  Tcolai,  an  Stelle  des  ersten 
Wortes  für  einen  verlorenen  Einbau,  der  längst  hätte  beseitigt  werden  müssen. 

T     T 

Man  schreibe  auch  hier  einmal  d[iG)ai,  um  Glossem  wie  Fälschung  mit  einem 
Schlage  zu  beseitigen.  Das  ist  aal  yvvatxsg  — ,  der  entsetzte  Aufschrei,  mit 
dem  nun  der  Wahnsinn  durchbricht.  Bekannt  ist  das  Wort  lediglich  durch 
Ap.  Dysk.  n.  ijt.  538,  t6  aaud,  otieq  6vvaXeLcpd-hv  xal  ^v  ßaqeCa  rdösi  yivö- 
fisvov  nag'  AloXevöCv  ißtiv  aai.  öiött  xal  tb  i  7tQÖ67csitai  und  demgemäß 
habe  ich  ä  behalten,  so  wenig  wahrscheinlich  das  mich  dünkt.  (Anders  Bl. 
Eum.  123.) 

Was  sind  ^sCXia?  xaQid^ccra,  sagt  Hesychios.  Ich  kenne  eine  bessere 
Definition,  muß  aber,  um  sie  darlegen  zu  können,  weiter  ausholen.  'Lasse 
den  Mann'  bittet  der  Chor  Ch.  806  'das  stolze  Schloß  hier  glücklich  wieder- 
sehen' —  so  etwa  mag  der  Sinn  der  heillos  zerrütteten  Worte  gewesen  sein  — 

xal  x6x    ijdrj  öröXov  sia 

dsLuccrcov  kvxr'iQLOV 
^fiXvv  ÖQd'LOöTdrav,  6- 
fiov  de  x^fZTÖv  yoTJ- 

T03V   VÖllOV  ^£&7]60HSV' 

'tcXsT  xdd^  Ev. 
i^bv  ifibv  xeQÖog  av^sxai  Tod',  d-  826 

xa  8'  dnoöxaxEi  cpCkcov' 

Ich  lasse  das  stark  beschädigte  Ephymnion  beiseite  und  schließe  die  Anti- 
strophe  sowie  die  erforderlichen  Bemerkungen  an: 

1)  In  1252  hat  Margoliouth  xapt'  icnovatv  für  die  fehlerhafte  Lesart  der  Hdschr. 
■üäQt'  üq'  UV  eingestellt.  Nach  den  Schriftzügen  dürfte  dieser  %äQx'  ccidgag  etwas 
näher  kommen.  Hes.  äidQoi'  cüSqiss-  "Iwv  Tbvxqco.  E.  M.  42  31  aidpot"  cäÖQLsg,  ccnaO'Big, 
unsLQOL  (fr.  34  p.  739  N^).  Ähnlich  sagt  Sokrates  Hipp,  maj.  292"  «ifiovews  noXv  änfjoag 
ccTio  zov  iQcoTTJfiatog. 
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IIsQöECjg  r    ev  cpQsölv  sn 

<^d'8Lvsy  XCCQÖiaV  öxt&cov 
tolg  d"'  vito  xd-ovog  (pCXotöiv 

ngdzTcov 
xotg  t'  avcolß'ev^  7CQO<^0taTG}vy 
XCCQnog  ögyrig  ).vyQ&s 
<^^£iliCiv  äiiEiliiogy 

svdodsv 
(fOVLOV  arav  xid-Eig  (s.  vW.) 

819Bloinf.:  rdts  drj  tcXovtov.  Ob  Ascliylos  hier  örokov  oder  Xoxov  geschrie- 
ben hat,  bleibt  zweifelhaft.  Der  Gedanke  ist  derselbe  wie  340ff.  20  Ahrens: 
da^drcov  1  ovQioöTccrav.  Der  Zusammenhang  fordert  ^festlich';  was  ou()to- 
ördtrjg  heißt,  läßt  sich  nicht  besser  als  mit  Thukydides'  Worten  2  97  r]r  äsl 
xccxä  TCQv^vav  löTfirai  xh  7tv£V(ia  (Her.  6  40  Ar.  Ran.  1003)  wiedergeben. 
dvttoöraTSt  (Blaß)  Soph.  Ph.  640  ist  vom  steif  konträren  Bugwind  gesagt. 
Auch  etdöig  dvs^ov^  das  er  anführt,  heißt:  die  herrschende  Richtung,  wie  tatg 
avtalg  STttiiivEiv  ötdösöiv  Polyb.  38.  5  5  bedeutet  "^in  derselben  Tonart  ver- 
bleiben'. Das  alles  führt  zu  keinem  angemessenen  Sinn.  ögO^LOördtav  ist  nicht 
bezeugt,  aber  durch  OQd-oötddvov  {-Lag)  Ar.  Lys.  44  ngoxatd  cpoQovGccL  ical 
'nazallaiTtiöiiEvai  %al  Ki^ßeQiz  (s.  Leeuw.)  oQQ-oötddia  'aal  iteQißagCdBg  und 
durch   6tdöiog  und  ötatbg  %ird}v  ohne  weiteres  verständlich.  2  yot^tov 

entzieht  sich  der  Erklärung.  3  fis&'r]6o[iEv  fasse  ich  nach  Her.  6  29  TIsq- 
Giöa  yk&ööav  fististg  4  Kirchhoff:  jrdAft.  Vgl.  Plat.  Legg.  7.  SIS*^  sv  luv 
XQacpivtcov  —  täv  vacov  Tcdvta  rj^lv  %at    OQd-hv  nlel. 

32  (d-alvsy  ist  unter  dem  Gleichklang  mit  dem  vorhergehenden  ölv  aus- 
gefallen. 4  Daß  dvc3  sich  nicht  bei  Aschylos  findet,  kann  keinen  Grund 
abgeben,  ihm  dies  allgemein  übliche  Wort  abzusprechen,  rav  avco  sind  Soph. 
Ant.  1068  die  Lebendigen;  gleich  darnach  (1072)  steht  rolg  ävco  dsotg.  Auch 
bei  Euripides  finden  sich  mehrfach  Beispiele,  ngoßtcctüv  vgl.  Soph.  El.  980 
a  rolöLv  sxd^Qotg  —  nQovöTtjttjv  q)6vov.  Das  rätselhafte  und  durch  keine  treffende 
Analogie  geschützte  7CQ07tQd66G)v  verdanken  wir  dem  Schreiber,  der  das  verein- 
zelte %Q06rat&v  nicht  verstand  und  das  Interlinear  TtQdööcov  für  die  Berichti- 
gung von  öraröv  hielt.  Die  verschiedene  Kraft  des  Dativs  bei  den  beiden 
Dichtern  entspricht  der  Natur  des  Kasus.  5  Der  Singular  im  Glossem 
xdQLTog  für  den  Plural  [islXlcov  wird  wohl  unter  dem  Einflüsse  von  517  dsiXaCa 
XdQig  (Ag,  1387  evxTaCav  %dQLv)  geschrieben  sein.  Der  Genetiv  weist  auf  das 
verschwundene  nQoöxaxGiv  hin.  Blomfield:  lv:tQag.  Grund  für  die  Auf- 
nahme des  Glossems  statt  der  echten  Lesart  war  wohl  die  Unleserlichkeit  des 
letzten  Wortes,  dfisihxog  kann  natürlich  keine  Aufnahme  in  den  Text  bean- 
spruchen. 

Stehen  hier  zwei  Glosseme  unabhängig  nebeneinander,  so  findet  sich  ein- 
mal wie  Se.  885  (S.  3,  Anm.  1)  noch  jetzt  unerkannt  ein  zusammenhängendes 
Scholion  im  Texte  dieser  Tragödie.  Ich  habe  gelegentlich  früher  darauf  auf- 


I 
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merksam  gemacht,  daß  durch  untergeschriebene  Glosseme  —  offenbar,  weil 
der  Raum  über  den  betreffenden  Wörtern  bereits  verbraucht  war  —  Entstel- 
lungen unseres  Textes  infolge  falscher  Beziehung  entstanden  seien.  Wie  ich 
später  das  Faksimile  von  M  einer  Vergleichung  unterzog,  fand  ich  auch  hier 
noch  Stellen  in  dieser  Weise  geschrieben,  z,  B, 

Se.  306  ßa&vxd-ov   aiav 

aQSLOv  TtsSiov  TtQOSlQTqrai 

330  sxxsvov^Evä 

TtoQ&ov^ivag  (sic) 

Das  wird  in  M's  Vorlage,  in  der  die  Interlinearia  viel  dichter  waren  und  sicher 
manchmal  den  ganzen  Zwischenraum  der  Zeilen  und  mehr  bedeckten,  sehr 
viel  häufiger  der  Fall  gewesen  sein.  Denn  daß  der  Schreiber  von  M  diese 
stark  gelichtet  hat,  ergibt  sich  aus  den  Punkten,  die  er  beim  Schreiben  über, 
seltener  unter  Wörter  setzte,  um  ihm  bei  späterer  Eintragung  der  Glosseme 
als  Anhalt  zu  dienen.  Aber  wie  spärlich  entsprechen  diesen  Wort-  oder  kurze 
Sacherklärung.  Dagegen  sind  die  Zeichen,  deren  er  sich  zum  Hinweis  auf 
die  Randscholien  bedient  hat,  kaum  je  bezuglos  geblieben.  Da  er  nun  er- 
weislich zwei  Hdschr.  zur  Verfügung  gehabt  hat,  so  wird  die,  der  er  den  Text 
entnahm,  wohl  mit  zahlreichen  Interlinearien  versehen  gewesen  sein,  während 
er  die  Randscholien  hinterher  aus  der  andern  nachtrug.  Um  die  erste  Absicht 
auszuführen,  hat  ihm  vielleicht  jene  Hdschr.  gefehlt;  doch  läßt  sich  ja  auch 
andere  Behinderung  denken.  Aber  daß  wir  noch  durch  M  um  sehr  reiches  Ma- 
terial gekommen  sind,  ist  Tatsache. 

Es  mögen  nun  zunächst  einige  einfache  Beispiele  folgen.  An  Ag.  288 

iöxvs  ^OQSvrov  Xa^Ttddog  TtQog  r]dovi)v  287 

öskag  TtaQuyysCXaöa  — 

zu  verzweifeln  oder  Mittel  zu  verwenden,  die  der  Verzweiflung  gleichkommen, 
sehe  ich  keinen  Grund.  Das  Verständnis  der  Stelle  eröffnet  uns  das  Bruch- 
stück der  Paraphrase  zu  287  ^syCöttj  7C€vx7](v7t€ Qt  6 lr)g  286y  i 6 xv  g  nvQog.  Das 
daraus  entlehnte  und  unter  i0x^S  geschriebene  Ttsvxri  hat  das  darunterstehende 
Prädikat  des  V.  288  verdrängt.  Wahrscheinlicher  als  die  bisherigen  Vorschläge 
dünkt  mich  nülksL  zu  sein.  In  der  Bedeutung  von  aCöösiv  'stürmen',  'daher- 
schießen'  begegnet  das  Wort  in  passiver  Form  bei  Pindaros  N  520  %al  Tisgav 
TCovTOLO  TtdXkovt  alsTol  und  das  absolute  Aktiv,  das  jetzt  auf  Eur.  El.  476 
iv  de  dÖQSL  cpovCco  rsTQaßd^ovsg  ltctioi  inakXov  435  tV  6  cpiXavkog  STiaXls 
dakcpCg  beschränkt  ist,  war  Aschylos  nicht  fremd,  wenn  ich  Ch.  589  :idkkov- 
6l^)  (:  Ttkdd^ovöL  M  Ttkrid^ovQi  vW.)  %al  jtEdai'x^iOL  kafijfddsg  TtsddoQOi  richtig 


1)  Zu  beachten  ist,  wie  oft  in  der  Überlieferung  des  Äachylos  das  Zusammentreffen 
von  ArJAMN{l^)n  infolge  ihrer  Ähnlichkeit  zu  Verwechslungen,  Verstümmelungen  und 
Erweiterungen  geführt  hat.   Aber  nicht  immer  so  ganz  unbewußt:  irgendein  Schreiber 

Sc  he  er:  Studien  2 
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vermute.  Die  Worte  erinnern  an  zJlb  oiov  d'  äötsQu  r)xs  Kqovov  Ttdig  — • 
TW  eixvi  ijt^evsnl  %d'6va  Uakläg'^d-Tjvrj.  (Vgl.  das  intrans.  IdittEiv,  giTixaiv). 
Ein  anderes  Beispiel.  Ag.  717  liest  man  jetzt 

B^QB^ev  ÖS  XiovTog  l- 

viv  (Conington  vgl.  Ar.  Ran.  1431:  Xaovta  ölviv)  öofiotg  ayäXaxrov  ov- 
rcog  avrjQ  q)L2,6fiaötov. 

Wieder  legt  hier  der  unbeachtete  Paraphrast  —  Paraphrase  ist  es,  keine  Dia- 
noia  —  den  Finger  auf  eine  kranke  Stelle  unseres  Textes:  riyovv  dvadgejl^sv 
uvxov  avYiQ  xig  sxred'evra'  tbv  j4lai,avÖQov  Xäyai.  Für  axrad-avra  fehlt  die  Ent- 
sprechung im  Texte;  dafür  haben  wir  hier  die  Dublette  dydXaKXQv  g)ilö^cc- 
6X0V.    Das  wird  verständlieh,  wenn  wir  folgende  Schreibung  annehmen: 

ad-Qatlfav  da  Xaovxa  öC- 
VLV  döaoig  dydXaxxov  ov- 

xag  dvriQ  anCyiaöxov. 

Der,  der  so  schrieb,  erläuterte  durch  das  untergeschriebene  tpiXo'^)  die  Bedeu- 
tung des  d  aTtixaxixöv  —  dies  eben  hat  vielleicht  über  dydXazxov  gestanden  — 
und  der  das  abschrieb,  zog  q)LXo  in  Erinnerung  an  142  als  Verbesserung  auf  i.-rt 
und  in  den  Text  hinab.  Wir  sind  dürftig  über  das  seltene  Wort  BTtCfiaötov 
berichtet:  die  Scholien  v  377  geben  nichts  Passendes;  besseres  steht  Hes.aTiC- 
liaöxov  BTcCßTtaöxov^  acpaiX'Kvßaivov.  Also  vertauschte  unser  Paraphrast,  indem 
er  axxa^avxa  dafür  setzte,  den  Anlaß  mit  dessen  Folge.  Vgl.  Ap.  bibl.  3l50 
ro  da  ixxad'av-ßgacpog  avgav  dvaiQalxai  und  Hes.  ajcCßJtaöxov  avQ-aigaxov. 
Mit  Vorstehendem  glaube  ich  nun  auch  eine  Fährte  gefunden  zu  haben, 
auf  der  es  uns  glücken  kann,  von  der  Strophe  Ag.  764  ff.,  zu  der  im  ganzen 


hat  schon  gelegentlich  von  dieser  Beobachtung,  wo  der  Text  ihm  Schwierigkeiten  ver- 
ursachte, Gebrauch  gemacht.  Daß  Ch.  67  dtaXyrjff  für  aLavfjg  eingetreten  ist,  kann  nach 
dem  Zeugnisse  des  Scholiasten  i]  Siaiavitovaa  arr]  (Rh.  M.  S.  500)  nicht  fraglich  sein 
und,  ohne  Zeugnis,  daß  Meineke  Pr.  574  ■nrjQÖTcay.rog  (:  TiriQOTtlaGTog)  Äschylos  das 
Seinige  wiedergegeben  hat.  Über  ndllovat,  imd  TtXd&ovai,  Ch.  589  s.  oben  S.  13,  über  vso- 
TfXadig  (vgl.  Ag.  1351  vtoppvrco)  und  vsoßTCaSeg  Eum.  42  S.  42  A.  1,  aXXov  für  Xdyvov  Ch. 
995  und  vixrig  TtccXaiäg  für  viv.ri  S'  äeXXccg  Ag.  1378  Rh.  Mus.  S.  494.  In  Ag.  881  hat  der 
Scholiast  noch  &fi(pi<^ityXsy.Ta  Ttrjtiara  gelesen;  &iicpiX8KTa,  die  hdschr.  Überlieferung, 
konnte  er  unmöglich  mit  tu  cciKpißaXXo^svci  tisqI  ah  (:  cov)  nijiiccrcc  wiedergeben.  Seine 
Erklärung  läßt  sich  so  wenig  gutheißen  wie  seine  Lesung:  Äschylos  schrieb  a^cpLTcXrixra 
d.  i.  &fL(pißoXa  {oxag  —  aiicpißoXoi  yiyvavxai  zä  nXrj&Bi,  Thuk.  4  32  ö.)  'utrimque  irruentia'. 
Vgl.  am  Schlüsse  'Nachtrag'.  —  Übrigens  kann  Ag.  288  der  Schreiber,  der  ndXXei  hier 
80  wenig  wie  Ch.  589  verstanden  haben  wird,  itiv-tufi  für  die  Verbesserung  einer  Ver- 
Bchreibung  gehalten  haben:  Tv  =  ä  und  ^  ==  si  ist  ja  selbstverständlich  und  einmal 

das  Mißverständnis  begonnen,  übte  er  keine  Gewalt,  wenn  er  x  mit  XX  gleichsetzte.  Vgl. 
S.  29  zu  Se.  766. 

ißO 

1)  In   anderer  Weise  führte   das  ähnlich  verkürzte  Interlinear  Ch.  319  avziiioiQov 
zu  der  hdschr.  Lesart  laorifioigov,  die  Erfurdt  beseitigte. 


I.  Glosseme  15 

über  ein  halbes  hundert  Vermutungen  vorliegen,  die  ursprüngliche  Fassung 
zu  erreichen.  Der  an  sich  einfache  Gedanke  'Frevel  häuft  sich  (in  manchem 
Geschlechte)  auf  Frevel,  bis  die  Stunde  der  Abrechnung  kommt'  erscheint 
hier  in  einem  unförmlichen  Satze,  in  den  der  kurze  Nebensatz  öts  (Klausen: 
brav)  To  xvqlov  höItj  (pdog  eingeschoben  ist,  und  die  Vergeltung  ist  durch  ts 
der  fort  wuchernden  Sünde  koordiniert.  Das  ist  unmöglich:  ts  muß  fallen,  und 
Ordnung  kommt  erst  in  den  Satz,  wenn  es  gelingt,  diesen  Umschwung,  der 
nach  ßgotav  einsetzen  muß,  in  einem  regelrechten  Nebensatz  mit  einleitender 
Konjunktion  'bis'  und  eigenem  Prädikate  unterzubringen.  Mit  dieser  Formu- 
lierung sind  auch  die  Stellen,  wo  einzuschlagen  ist,  gezeichnet.  Sehr  einfach 
ist  die  Beseitigung  von  te  rav,  wohinter  sich  xCtav  verbirgt,  ein  seltenes  Wort 
( s.  Blaß  z.  Ch.  68),  dessen  sich  Äschylos  noch  einmal  in  der  Orestie  bedient 
hat;  desgleichen  die  Beseitigung  (Ahrens)  von  vsagä^  das  in  gleicher  Weise 
außerhalb  des  Satzsinnes  wie  des  metrischen  Schemas  steht.  Von  vsagä  fällt 
aber  nun  starker  Verdacht  auf  das  entbehrliche  vßgiv,  dessen  Platz  wir  für 
das  notwendige  l'og  gebrauchen,  und  damit  ist  auch  die  Aufgabe  für  xötov  766 
gegeben:  aus  dem  sinnlos  entstellten  Worte  ist  das  Prädikat  des  Nebensatzes 
zu  gewinnen.  So  tritt  aus  der  verzerrten  Überlieferung  ein  einfaches,  klares 
Bild  heraus,  das  unter  Bewahrung  des  metrischen  Schemas  so  aussieht: 

cpiXsl  de  tLxtSLV  vßQLS  iihv  TiaXaia  768 

viat,ov6av  iv  xaxots  ßgorav, 
vßgiv 

<^scogy  rot    f]  t6d-\  ots  (Klausen:  orav) 

rö  xvQLOv  ^6Xri 

vsuQcc  (pdog  (Ahrens:  cpccovg)^  toxol  (:  xötov) 

daCfiova  tCrav  (ts  täv)  usw.^) 

4  In  der  Responsion  habe  ich  mit  Ahrens  ßCov  gestrichen.  5  vßQiv 

ist  also  untergeschriebenes  Glossem.  6  Das  Verbum  hat,  wie  so  manche  tra- 
gische Glosse,  Photios  roxov^evov  ysvvch^svov^  tixTOfisvov  gerettet.  8  vsa- 
Qa  wohl  aus  vollständiger  Paraphrase  rjyovv  i]  vsa^ä  (prosaische  Vertretung 
für  v£dt,ov(3cc  aus  764)  vßgig  herausgepflückt.  Auf  die  Erfassung  des  wesent- 
lichen Begriffes  vßQLv,  vßQig  hat  der  Schreiber  in  beiden  Sätzen  aufmerksam 
gemacht.  Die  Art,  wie  er  vsa^ä  vor  cpüog  geschrieben  hatte,  verführte  zu 
dessen  Aufnahme  in  den  Vers. 

Aber  das  sind  einzelne  Eindringlinge;  ich  komme  nun  auf  die  oben  in 
Aussicht  genommene  Partie  Ch.  158,  die  meines  Erachtens  eine  glatte  und 
sichere  Wiederherstellung  zuläßt.  Die  Scholien  zu  den  immer  wieder  in  An- 
griff genommenen  Versen  sind  wertlos,  Pauws  Schluß,  daß  sie  in  163  ^Lq}rj 
für  ßeXr]  bezeugten,  unbedachtsam;  doch  ist  der  Einfall  nicht  ohne  Zustim- 
mung geblieben.    Wie  die  Metonymie  "^qtj  erst  durch  Zxvd-rjv  zum  Bogen, 


1)  Im  letzten  Verse  schreibe  ich  natürlich  mit  Pauw  sld6(i£vov. 
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wird  die  Synekdoche  ßslrj  durch  ccvröxana  zum  Schwerte  präzisiert;  bei  ^Cg)rj 
ist  dies  Beiwort  entbehrlicher  Schmuck  —  also  störende  Ungleichheit.  Vor- 
weg bemerke  ich,  daß  iv  %eqoIv  160  ein  Schreibfehler  für  bk  %eQoiv  ist,  da 
jenes  den  Gegensatz  eminus  und  cominus  {6%Edia  163)  verwischt.  Aber  er 
lag,  wie  sich  ergeben  wird,  schon  der  alten  Erklärung  zugrunde,  die  vor  unsern 
Schollen  datiert  und  sich  nur  bruchstückweise  hier  und  da  als  Interpolation 
in  unserm  Texte  erhalten  hat.  Ich  lege  nun  die  Verse  mit  Unterdrückung 
von  ganz  unwesentlichen  Abweichungen  so,  wie  sie  in  M  überliefert  sind, 
hier  vor: 

ico  tig  doQv-  ,  i58 

ns 
öd'evijg  avriQ  dvaXvtrjQ  d6y,(ov  U^ivd-id-dt^  sv 

%BQolv  TtaXCvTOv'  iv  £Qy(p  ßsKri 

^TtL^idXXav  "AQiqg 
^isdid  X    avtojtOTtcc  vcj^cöv  ßiXrj. 

9  6d'£vrjg  <(£t(?')>  vW.  nach  WL,  der  selber  seine  Verbesserung  hinterher 
verworfen  hat,  um  Bothes  IVo  tCg  8  aufzunehmen.  IJxv^rjv  Heimsöth. 

61  vW.,  der  das  allgemein  geglaubte  '^tiTtaXlcov  abweist,  läßt  die  Mög- 
lichkeit eines  Präsens  ^inaXlav  nach  Hes.  TCundlXav  ndlXav  zu.  Die  An- 
zweiflung verstehe  ich  nicht.  Gegen  Td|a  e^mndXXsLv  rotg  £x^9o^9  läßt  sich 
doch  nichts  einwenden.  Und  auch  ohne  Dativ  tag  ts  dißoXCag  xal  rä  dÖQata 
eniöEisiv  Herod.  II  3  4.  Übrigens  wird  sich  sogleich  zeigen,  inwieweit  wir 
dieses  Wortes  überhaupt  benötigt  sind.        "-^Q^l  Heimsöth. 

Daß  von  den  angeführten  sicheren  Verbesserungen  der  eigentliche  Herd 
des  Übels  unberührt  geblieben  ist,  darüber  herrscht  unter  den  einsichtigen 
Herausgebern  kein  Zweifel;  so  dicht  liegen  hier  und  wohlgeordnet  Dublette 
neben  Dublette  und  belasten  den  einfachen  Gedanken  in  beispielloser  Weise. 
Dafür,  daß  2Jxvd"rjv  und  naXivxov  gleichwertig  sind,  genügt  es,  auf  Wckl. 
z.  St.  und  Nauck-Bruhn  z.  Soph.  Tr.  511  zu  verweisen,  sv  sgya  besagt  nichts 
anderes  als  iv  %sqoIv^  in  dieser  Bedeutung  begegnet  sQyov  auch  in  attischer 
Prosa  durchaus  nicht  vereinzelt  und  kann  bei  einem  geschulten  Grammatiker 
nicht  auffallen.  Man  darf  eben  nicht  vergessen,  daß  letztlich  hinter  unsern 
Schollen  Didymos  steht.  Nicht  genug  damit  folgt  auf  sv  SQyß)  noch  ßsXr], 
in  dem  Heimsöth  das  Glossem  der  ursprünglichen  Lesart  "^Qtj  entdeckte.  Und 
nun  ' 7ii7tdXXc3v?  Ist  ix  x^Q^i^^  —  ^^^  d^s  kann  doch  nicht  fraglich  sein  — 
die  echte  Lesart,  so  muß  'mndXXav,  das  nur  ev  voraussetzt,  die  Erklärung 
eines  Verbums  sein,  das  beide  Präpositionen  zuließ.  Ich  kenne  da  nur  Idjirstv, 
das  Aschylos  ein  und  das  andere  Mal  für  'schießen'  gebraucht  (z.  B.  Ag.  510 
tö^oig  Idxtciv  iii]xst  slg  r]^(xg  ßsXr]),  während  es  sich  bei  Soph.  Aj.  700  oTCag 
liOL  —  ÖQxrjt^cct  uvtodafi  i,vvcov  idxl^rig  mit  tivdh,rig  {Qinriv  r.  Ap.  Rh.  B  735), 
xr]Xr}g  ä.  wiedergeben  läßt.  Unter  Herstellung  der  metrischen  Gliederung  vor 
M  ergibt  sich  also  folgendes  Original  unseres  Textes: 
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la  tCg  SoQvö&ev^g  <^b16'  vW.>  av?)p  dvaXvrrjQ  dö^cov  168/9 

Uxvd-rjv  t    "fiv  %tQolv  (IccTCrcovy  "AQrj 
nocXLvtova  iv  SQyo)  §iXr\  iitntäXXav 
6xBdid  t'  usw., 

also  ein  einwandfreies  Stück  Paraphrase  eines  ganzen  Verses,  in  der  die  Ein- 
reiliung  von  ßslr]  lehrt,  daß  "Agri  dem  Verse  160  angehörte.  Die  Versetzung 
der  Verbalform  ans  Ende  ist  ja  durchaus  natürlich,  bemerkenswert  aber,  eine 
wie  treffende  metrische  Gliederung  jetzt  aus  dem  Wirrwarr  von  M  hervor- 
tritt (s.  vW). 

IL  LESE-  UND  SPEECHFEHLER. 

Aber  wenn  sich  auch  durch  eine  sorgfältigere  Beobachtung  in  dieser 
Richtung  gelegentlich  selbst  Stellen  von  größerem  Umfange  auf  ihre  ursprüng- 
liche Gestalt  zurückführen  lassen,  so  wird  der  Erfolg  doch  immer  ein  be- 
schränkter bleiben.  Weit  günstiger  sind  die  Aussichten  auf  dem  oben  bezeich- 
neten Gebiete.  Bei  der  Ähnlichkeit,  die  viele  griechische  Buchstaben  mitein- 
ander im  Wechsel  des  Brauches  durchgemacht  haben,  stößt  der,  der  mit  einiger 
Erfahrung  und  der  erforderlichen  Kenntnis  der  Denk-  und  Sprechweise  des 
Dichters  den  Text  prüft,  in  jedem  dieser  Dramen  auf  eine  mehr  oder  weniger 
große  Zahl  von  Textschäden,  die  sich  durch  Vertauschung  einzelner  Buchstaben 
oder  Umlesung  des  Wortes  heilen  lassen.  Griechisch  ist  es  nicht,  was  der  Bote 
Se.  571  spricht:  xaxolGi  ßcc^£i  noXka  TvÖEog  ßCav.  Das  wird  es,  wenn  man 
im  Anfang  xaxa  atoßd^si  schreibt:  das  seltene  Wort  konstruiert  wie  sein  Sy- 
nonymon  Xoiöoqelv.  Bedenken  mag  man  dann  tragen,  ob  576  jcal  xov  6ov 
avd'Lg  nQOöKVQcbv  (:  TtQoößÖQuv)  döeXcpBov  durch  den  bei  Euripides  und  im 
Rhesos  begegnenden  Gebrauch  des  Simplex  mit  dem  Acc.  pers.  ausreichend 
gedeckt  ist,  da  sich  bei  Äschylos  nur  der  Acc.  rei  findet;  dagegen  dürfte  578 
G)6t  ^yxsXsvtiig  (oder  -öt^g?:  dtg  r  iv  rsXevTff)  tovvofi  ivdarovfisvog  die 
schier  endlose  Reihe  von  'Verbesserungen'  wirklich  abschließen.  KsXsvötijg 
ist  der  Taktmeister  auf  dem  Schiffe,  nach  dessen  Zeichen  die  Ruderer  ein- 
schlagen, iyzsXsvsöd'aL  heißt  kommandieren,  eyxsXsvtrig,  das  nur  an  dieser 
Stelle  vorkommt,  wird  der  Rottraeister  sein,  der  die  Leute  nach  taktmäßigera 
Kommando  (Ar.  Ekkl.  478  ff.)  einexerziert.  Sehr  gut  erläutert  das  Verbum 
eine  Bemerkung  des  Schol.  ABS  Bdöx  I'&l  ,  ovXs  "Ov£lq6,  ■d'oäg  inl  vTjag 
^A%utSiv  —  da  soll  eine  Interpunktion  stehen:  rö  TtQBTtov  xfig  iyxsXsvöscog  Öiä 
xov  dövvÖExov  (pulvBxai.  Desselben  Wortes  hätte  er  sich  auch  bei  der  vor- 
hergehenden Erwägung  bedienen  können",  ob  man  ßdöxid-i  oder  ßdöx'  l'd-c 
lesen  solle.  An  unserer  Stelle  ist  weniger  auffällig,  daß  man  die  leichte  Än- 
derung von  iv  xsXsvxf}  nicht  gefunden,  als  daß  aUe  oder  fast  alle  so  zäh  an 
dem  unsinnigen  dCg  gehangen  haben,  mit  dem  wohl  die  Entstellung  begonnen 
hat.  In  Hik.  284 f.,  die  im  wesentlichen  so  in  M  lauten: 

'Ivdovg  x'  dxovG)  [v  Robort.]  vo^döag  l:t7Coßdfio6iv 
slvai  xcc(i7]Xoig  döXQaßt^ovöag, 
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kann  man  zweifeln,  ob  ^Ivdäv  oder  mit  Bothe  ^Ivdäg  zu  schreiben  ist.  Das 
letztere  muß  man  gutheißen,  wenn  man  den  einzig  diskutabeln  Vorschlag 
Heimsöths  rotccg  für  das  sinnlose  sivaL  einzustellen  annimmt.  Dem  Gedanken 
wird  damit  genügt,  aber  eine  paläographische  Gewalttat  begangen.  Der  Satz 
kommt  in  Ordnung,  wenn  man  mit  leiser  Änderung  Iväg'^)  statt  slvaL  liest.  Der 
König  kann  seinem  Erstaunen  über  diese  braunen  Argeierinnen  garnicht  ge- 
nugtun und  läßt  aus  seiner  Weltkenntnis  alle  fremden  Mädchen  Revue  passieren, 
denen  sie  hier  gleichen  oder  gleichen  könnten,  Libyerinnen,  Töchter  des  Nils, 
braune  Gestalten  von  Kypros  —  nun  folgen  unsere  Verse,  'auch  von  den  indi- 
schen Mädchen  erzählt  man,  daß  sie  im  Saumsattel  auf  Kamelen  sitzend  die 
Herden  weiden'  —  daß  sie  dabei  taterbraun  werden,  mochte  sich  der  Hörer 
aus  AlQ'ioi^iv^)  im  nächsten  Verse  selber  sagen. 

Schonsam  mit  den  überlieferten  Schriftzügen  umzugehen  war  nicht  Bruncks 
Sache.  In  Pro.  766 

sC  QrjtÖV,   CpQCCÖOV.  765 

IIq.  ti  d^övriv  •  ov  yccQ  QTjtbv  avdäöd-ai  röds 

sagte  sein  Stilgefühl  ihm  das  Richtige,  daß  in  dem  zweiten  Qrjrbv  etwas  an- 
deres stecken  müßte;  dsiiitbv,  das  er  in  den  Text  brachte,  war  höchstens  ein 
gutes  Glossem,  aber  nicht,  wie  Wl.  ihm  unbedachtsam  abnahm,  die  Heilung  des 
leicht  entstellten  Wortes.  '^Den  Pan'  sagt  Herodot  II  46  'bilden  die  Mendesier 
ebenso  ab  wie  die  Hellenen,  otev  ds  slvexa  toiovtov  yQucpovöi  a-urdv,  ov  iioi 
ridiov  s6ti  Xiyeiv  'verbieten  mir  religiöse  Bedenken'  'könnte  mir  übel  be- 
kommen', wie  mau  bei  uns  auf  dem  Lande  wohl  jetzt  noch  unter  ähnlichen 
Umständen  sagt  'es  ist  nicht  gut  davon  zu  reden'  (vgl.  Her.  I  187  ov  yaQ 
ccfiSLvov).  Vielleicht  stammt  aus  diesem  Verse  des  Prometheus  die  Glosse  des 
Hesych  rjötöv  ridv^  die  jedenfalls  aufzunehmen  ist.  Noch  gelinder  ist  das  Wort 
davongekommen,  das  bis  zur  Stunde  in  Ag.  12  schlummert: 

£vr   av  8a  vvxtiTC^ayxröv  t  svÖqoööv  x  Byja 
avvriv  övsCqols  ovx  eTtiöxoTtov^avrjv 
i^ijv  (poßog  yaQ  ccvd''  vjtvov  TtaQaöTatal. 

Die  früheren  Konjekturen,  die  zu  dem  ersten  Worte  gemacht  sind,  kann 
man  bei  Wckl.  einsehen;  daß  aber  auch  avöcov  (vW.)  wieder  aus  dem  Texte 
weichen  muß,  hat  E.  Petersen  bemerkt,  weil  avd''  vtcvov  dem  widerspricht. 
Unheimliche  Laute,  Spukgestalten,  der  Geisterhauch  der  unhörbar  vorüber- 
huschenden Eule  (xQLyij  de  vaxQ&v  äyyaXög  ta  xal  xfiQv^  Hippon.  fr.  54  Bgk. 
XQiyr^-  7}  yXavi,.  ol  dal^ovag,  aidcoka  Hes.)  machen  ihm  sinnlose  Angst  und  kein 
Schlaf,  kein  Traum  wiU  seinem  'nachtumwogten'  (vgl.  cclL:jiXayxrog)  Lager 


1)  Die  Schreibung  nach  Hes.  Ivv^v  xöprjv  ^lkqüv   und   ivvovg'   jtatSag  <!^(iiyiQovg 
Mein.^  zu  ändern,  trage  ich  wegen  des  verwandten  Ivig  Bedenken. 

2)  Die  erste  Erwähnung  der  indischen   Äthioper  (Her.  7  70,   3  94).    Vgl.  die  An- 
spielung auf  die  geflügelten  Schlangen  510  f.  (Her.  27 5  f.).     Aus  Hekatäos? 
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nahen.  Ein  Partizipium  an  erster  Stelle  ist  wohl  angebracht,  aber  eins,  das 
mit  Stimmung  das  Folgende  durchdringt,  Träume  verscheucht,  statt  Schlummers 
Schreckbilder  an  sein  Lager  sendet.  Der  wieder  einmal  übersehene  Scholiast 
hat  hier  zu  14  den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen  r]  TcsQLööbg  6  yccQ  i)  X^Cjtei 
to  alvov^  nur  daß  er  sich  auf  äXvcov  festgelegt  hat:  axSiv  ist  es,  das  sich 
in  Ev  r  av  verwandelt  hat.  Das  Wort  kommt  einmal  beim  Homer  T  3o2  vor, 
wo  die  Schollen  es  zutreffend  mit  ßsßla^^evov  slg  cpQÖvriöLv,  cpgsvoßXaßovvta 
erklären:  Poseidon  bezeichnet  das  Unterfangen  des  Äneias  sich  dem  Achilleus 
zu  stellen  als  Wahnwitz.  Und  aus  der  Homerstelle  hat  Herodotos  es  entlehnt, 
äjiEdsCxvvvto  Q(öiiy]S  odov  al%ov  ^sytötov  — ,  TCaQUXQsa^avoL  ts  xccl  dteovtsg 
7  223.  Das  wäre,  das  eine  mit  dem  andern,  ein  treffender  Ausdruck  für  nor- 
dische Berserkerwut.  Gemein  ist  an  aUen  drei^)  Stellen  die  Bedeutung  ä(pQovstv, 
ixrbg  savxov  sIvccl,  die  Wirkung  dieselbe,  das  Motiv  bei  Äschylos  entgegen- 
gesetzt, gerade  wie  das  Derivatum  ärv^öiisvog,  das,  meistens  in  der  Bedeutung 
von  dsdiag^)  gebraucht,  einmal  (al'  i  (isrä  öfpCöiv  £l%ov  drv^ofievy]v  anolEö^^ai 
*P"474)  sich  völlig  mit  der  Herodotstelle  deckt.  Erwägt  man  dazu,  daß  hier 
wie  dort  das  Verbum  in  der  Partizipialform  erscheint,  so  wird  man  davon 
abstehen,  für  den  Tragiker  eine  andere  Bezugsquelle  anzunehmen.  Gewonnen 
aber  haben  wir  das  Wort  lediglich  durch  Umlesung^)  ohne  irgendwelchen 
Einsriff.  So  leichten  Kaufes  kommen  wir  freilich  im  dritten  Verse,  wo  das 
nachschleppende  und  gänzlich  zwecklose  ^ft^jv  zu  beseitigen  ist,  nicht  davon. 
Unter  den  gemachten  Vorschlägen  weiß  ich  keinen  zu  nutzen;  m.  E.  ist  es 
ein  umgeformtes  E^Tia^^g}^  das  hier  die  Bedeutung  hat,  die  man  auch  in  a  354 
T  37  Pind.  pae.  2  29  (vgl.  Hik.  102)  anerkennen  muß,  und  ich  verbinde  es  mit 
dem  Folgenden. 

Wie  ein  blendender  Einfall  alles  in  seinen  Bann  ziehen  kann,  ersieht  man 
aus  Hik.  458  rviav  ywacKÖJv  ravra  6vii%QETCfi  tceXol.  Seitdem  Marckscheffel 
dem  ärgsten  Notstande,  wie  es  schien,  abgeholfen  und  dem  Verse  mit  tdx'  av 
(Hik.  184)  die  erforderliche  Partikel  wiedergegeben  hatte,  galt  die  Sorge  um 
das  erste  Wort  als  erledigt  und  es  blieb  nur  die  leidige  Aufgabe  dem  störrigen 
övyiTCQETtfi,  das  wohl  absolut  steht  (Se.  13),  aber  keinen  Genetiv  verträgt,  irgend- 
wie Genüge  zu  tun.  Gleich  naheliegend  wie  bedenklich  war  es,  den  Genetiv 
in  einen  Dativ  zu  verwandeln;  dennoch  schrieb  G.  Hermann  ywuixl,  noch 
mutiger  Wckl.  yvvai^l,  und  da  hier  der  sonst  nicht  zaghafte  Härtung  vor 
solcher  Gewalttat  zurückschrak,  mußte  das  ganz  unverdächtige  jieXol  den  Platz 
räumen  und  ein  frostiges  öv^tiqetcol  TtETiloig  unter  Wiederholung  des  vorher- 


1)  Mit  Kallimachos  fr.  567  ist  nichts  anzufangen.  Da  steht  auch  nicht  &xsa>v,  son- 
dern ccresi. 

2)  Man  vgl.  beispielsweise  mit  dem  Verse  im  Agamemon  ip  41  r}(istg  ds  ftv^öi  d'a- 
Xd^cov  —  ?;fi£'9''  drv^ö^svai. 

'S)  Zu  der  bekannten  Verwechslung  von  cc  und  sv  bietet  M  Ch.  247  einen  hübschen 
Beleg:  '/svvccviv  M,  yivvuv(^Bvvyiv  Turn.  Ob  die  Auslassung  ein  Versehen  ist,  bezweifle 
ich.    Vgl.  S.  13  A.  1. 
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gehenden  Versschlusses  die  Grammatik  befriedigen.  Das  ironische  Spiel  mit 
tax '  &v  vor  nachfolgender  Plattheit  setzte  dann  Wl.  fort,  indem  er  Hartungs 
öv^TtQSTCOi  durch  GroXfi  für  jtezXoLg  erträglich  machte.  Anderes,  aber  nicht 
besseres  findet  man  in  Wckl's.  Zusammenstellungen. 

Jedenfalls  dürften  damit  die  Versuche,  ans  Ziel  mit  Ta;|j'  av  zu  gelangen, 
erschöpft  sein  und  es  empfiehlt  sich,  das  ebenso  unbequeme  wie  verdächtige 
6v^:tQSXY]  einmal  zum  Ausgangspunkte  zu  machen.  Dann  liegt  es  vor  allem 
nahe,  das  mit  Ta;^'  av  aufgegebene  av  wieder  zu  beschaffen,  und  erinnert  man 
sich  der  früheren  Beispiele,  in  denen  v  finale  und  g  miteinander  verwechselt 
waren,  so  gewinnt  man  ohne  schweren  Eingriff  nicht  bloß  die  notwendige  Par- 
tikel, sondern  beseitigt  auch  das  störende  Element  des  Satzes:  ravta  övfiTtQSTcrj 
ist  aus  ravt  av  ixTtQenfi  entstanden,  'Diese  Artikel'  sagt  also  der  König 
'dürften  Hauptstücke '  —  jetztmuß  zu  rai^ro:  ein  Genetiv  treten,  der  die  Gegen- 
stände bezeichnet,  unter  denen  sich  Gurt  und  Binden  so  hervortun.  Für  die 
Beobachtung,  auf  die  ich  mich  da  berufen  muß,  werde  ich  im  Folgenden  die 
Belege  beibringen:  wenn  der  Kopf  des  ersten  Wortes  einer  Zeile  verschwun- 
den oder  unleserlich  geworden  war,  ist  wiederholt  aus  dem  Rest  in  unserer 
Überlieferung  eines  jener  Wörter  zurechtgemacht  worden,  die  die  Qual  unserer 
Herauscreber  sind.  Wer  nun  weiß,  wie  leicht  sich  ein  rätselhaftes  Xidtav  in  rv- 
lav  umliest,  wird  wohl  kaum  gegen  den  Vorschlag  <^%)hda)v  yvvaiav  ravt 
UV  ixTtQSJCfi  TtsXoL  etwas  einzuwenden  haben. 

Die  Beispiele  also:  ßagsla  [isv  ytijQ  tb  ^rj  md-söd-at,  Ag.  206 

ßaQSta  d'  ei  tsxvov  daL%G)^  dö^Kov  äyaXiia^ 

liiaCvcov  7taQd-evo6(pdyoL6Lv 

fQSsd'QOLg  TtatQaovg  %£Qccg  ßco^ov  (s.  vW.)  TciXag. 
Wenn  die  Zahl  der  Vorschläge  zu  210  kaum  ein  Dutzend  erreicht,  und  mehr 
als  einer  sich  begnügt  hat,  Triklinios'  Korrektur  QsCd-Qotg  in  den  Text  zu  stellen, 
so  liegt  das  an  der  Natur  des  schadhaften  Wortes,  das  der  Findigkeit  recht 
enge  Grenzen  zieht.  Agamemnon  befindet  sich  in  einer  fürchterlichen  Zwangs- 
lage; wie  Piaton  sie  schildert  Legg.  IX  873®  sl  de  tivag  ovtag  dd-XCa  ^V{i- 
(poqä  xataXäßoL  &6te  texvav  ix  ■jxQovoCag  enovöiag  iI)v%'yiv  roX^fjöai  äno6te- 
getv  ödj^atog  usw.  Das  Schauerliche  der  Handlung,  die  d&XCa  |v/i9?o()a,  ist  hin- 
länglich durch  :;rap'0'£voö^ayoK?tv  zum  Ausdruck  gebracht;  was  ist  nun  psycho- 
logisch richtiger  —  und  das  darf  man  doch  wohl  in  solchem  Falle  bei  Aschylos 
als  die  wesentliche  Instanz  ansehen  — :  wird  der  Vater  jetzt  durch  ein  grasses 
{Xvd'Qoig  Heyse)  oder  kalt  objektives  (goatg  Schoem.)  Wort  noch  ein  Weiteres 
tun  oder,  durch  einen  ausweichenden  Ausdruck,  die  Schuld  auf  die  Umstände 
(187),  den  Zwang  {et  —  d^XCa  ^v^cpogä  xaraXdßoi),  den  die  Forderung  (144) 
der  Artemis  wie  der  ungeduldigen  (216)  Fürsten  auf  ihn  ausübt,  soweit  es 
möglich  ist,  ablasten?  Ist  das  letztere  der  Fall,  so  wird  man  kaum  eine  zu- 
treffendere Wendung  als  7cag%-evo6(pdyoi6iv  <(x)QeCaig^)  finden  (Se.  506  XQeCa 

1)  Vgl.  218  und  Plut.  Popl.  7  2  tm  ewäg^ovri  nuLSocpoviae  dcvdyxrjv  ngoaTQi'^dfiEvog. 
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Tv;^7jg  Ag.  1042  ccväyxrj  rvxrjs)  und  die  Quantität  des  ersten  Fußes  in  den 
Kauf  nehmen,  wie  wir  es  anderwärts  tun. 

In  demselben  Stücke  ist  einmal  ein  ganzer  Abschnitt,  der  bereits  bei  der 
Umschrift  in  das  ionische  Alphabet^)  schwerer  als  irgendein  anderer  geschä- 
digt war,  infolge  des  Schwundes  von  anderthalb  Buchstaben  in  sinnloses  Ge- 
plapper verwandelt  worden.  Euripides  schildert  El.  314 ff.,  wie  Klytämestra 
auf  dem  Throne,  umgeben  von  ihren  Hofdamen,  in  ganzer  Herrlichkeit  dasitzt: 
(ii]tr]Q  ö'  s^r)  0QvyCoL6LV  ev  0ocvl£v^a6i  d^gövc)  xdd"rjtaL^  xqos  <5'  sögag  ^Aöid- 
TLÖsg  d^cjal  6tati^ovö\  äg  ensQd'  i^bg  TCatriQ^  'Idata  cpccQri  XQVösaig  i^svyfisvat 
noQTtaiGLv.  Also  Unfreie,  aber  nicht  gewöhnlichen  Schlages,  kriegsgefangene 
Mädchen  vornehmer  Geburt,  denen  ähnlich,  die  in  den  Choephoren  (75)  die  Um- 
gebung der  Königin  bilden.  Es  sind  die  ccncptTtoXoL  des  Epos,  seit  dem  Ende 
des  viei-ten  Jahrhunderts  auch  mit  einem  Fremdwort  ußgat  geheißen.  Eine 
wesentliche  Aufgabe  dieser  Jungfern  —  denn  natürlich  war  dauerndes  Magd- 
tum  in  der  Regel  der  Preis  der  bevorzugten  Stellung  —  war,  die  Herrin  vor 
Langeweile  zu  schützen  und  durch  munteres  Geplauder  bei  guter  Laune  zu 
erhalten.  Sonst,  werden  wir  sogleich  lesen,  gab  es  Schelte  und  mehr  als  das. 
Nun  erfahren  wir  bei  Hesychios  ^vrjßti] "  —  i]  rj  ix  TiUQd-evsiag  [isLvaöa  vrjaxLg 
yjyovv  uTtsiQavÖQog.  Wegen  der  unsinnigen  Etymologie  wird  man  die  Erklä- 
rung nicht  anzweifeln.  Ebenvorher  findet  sich  noch  f /iv?^ö  •  ^löd-ä,  dann,  außer 
der  Reihe  115  1519  f/iv^Tof  dovXoL.  Ob  damit  ^vota'  dovXsCa  zusammenhängt, 
wozu  iivatai  oder  ^vcolrat  gehört,  die  auf  Kreta  eine  Mittelstellung  zwischen 
Freien  und  Knechten  einnahmen,  ist  gleichgültig,  da  für  unsern  Bedarf  das, 
was  Hesychios  bietet,  vollständig  genügt.  Es  scheint  mir  nämlich  zweifellos 
zu  sein,  daß  in  Ag.  413 

:toXkä  d^  'söTSvov  408 

rad'  svv£:tovtsg  döuav  TCQOcpfjtca' 

la  <^lc}  d&^ay  dö/ta  xal  ngö^ioi,  4io 

iio  lixog  xal  ßrißoi  (pikdvoQsg.  TtaQSöti 
Giydg  drliiovg  aXoidoQOvg 
"^döißtog  dcprj^svcov  Cdüv 

Das  metrische  Schema  ist  das  der  Hdschr.  10  ergänzt  von  Trikl.  2  Herrn.:  öiy&g 
arifiog  ccXoidoQog.     3  Dind. :  acpE\iivav.     zu  ISslv  vgl.  Se.  103 

WO  die  Stimmung  des  verödeten  Schlosses  geschildert  wird,  jenes  Wort  seinen 
Platz  gehabt  hat  und  AAIET  aus  MMAILT  herausgelesen  ist,  nachdem  MI 
erloschen  war.  Wann  diese  Umwandlung  stattgefunden  hat,  läßt  sich  nicht 
sagen  ^)  5  jedenfalls  gehört  die  Vertauschung  von  mv  in  ftvccötav  mit  ög  der- 


1)  Vgl.  R.  Herzog,  Die  Umschrift  d.  alt.  gr.  Literatur  S.  96. 

2)  Auf  gleicher  Verlesung,  also  gleicher  Schrift  beruht  jedenfalls  der  Fehler  Pe.  602 
TOP  ccvTQv  alsI^AI(iov'  oigistv  rv^rig,  wo  Wl,  zuviel  ändert,  indem  er  athv  avs^ov 
schreibt.  Einfacher  ist  ailN  ATiibv.  Vgl.  Eum.  137  ev  d'  (Pearson:  oiiS')  aifiarrjpöv 
nvsvii'   iTtovQiaaaa  tm,  «irfirö  xaTt<>%<^r  Robort.^aiVovoa  —  i^tov. 
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selben  Übergangsperiode  an^),  wie  die  Verwechslung  von  ög  und  övg  in  ati- 
^og  aloLÖoQog.  Der  Sinn  des  Satzes  ist  klar:  einsam  sitzen  diese  Hofdamen 
und  lautlos  in  dem  Frauengemach  und  niemand  schilt  sie,  straft  sie  (1279. 
1443)  darum.  Damit  ist  aber  nicht  bloß  ein  einfaches,  klares  Verständnis  die- 
ser Stelle  gewonnen  —  und  bei  Äschylos  darf  man  stets  seines  Weges  sicher 
sein,  wenn  er  zu  solchem  Ergebnis  führt  — ,  sondern  es  fällt  nun  auch  auf 
das  Gegenbild  416  ff. 

sv^ÖQCpcov  de  xokoööäv 

syßexai  xccQis  dvdgi^ 

öa^dtav  ^'  sv  dyriviaig 

SQQSL  TCäd'  ^AcpQodCta, 

denen  man  unglaubliches  angesonnen  hat^),  ein  helles  Licht.  Jetzt  halten  die 
schmucken  Mädel  der  zweiten  Garnitur,  die  hundsäugigen  Dirnen  der  Odyssee, 
die  Zeit  für  gekommen,  um  ihr  Glück  zu  machen;  mit  welchem  Erfolge  bei 
dem  Angeäugelten,  sagen  417  ff.  Mehr  als  ganz  Notwendiges  zu  ändern,  also 
etwa  xvvaTCäv^)  zu  schreiben,  halte  ich  nicht  für  gestattet.  Einem  so  tier- 
kimdigen  Manne  lag  es  nahe  v£-o666g  auf  das  blöde  Auge  der  Neugeborenen 
zurückzuführen  5  das  wäre  ein  Muster  für  xvvoööäv. 
Daß  in  dem  Verse  Ch.  738 

XQog  iiav  olxEtag 
"fd-eto*^  öxvd-QC37Ca)v  (Victorius:  -bv)  ivtbg  öfi^drcDV  ysXov  (vW,:  yiXav) 

das  Suchen  nach  einem  Ersatz  für  das  unmögliche  (s.  vW.  S.  222)  %ixo  zum 
Abschlüsse  gekommen  ist,  möchte  ich  bezweifeln.  „Seine  Emendation  ist  da- 
durch schwierig,  daß  nichts  für  den  Sinn  fehlt  und  auch  kein  Wort  einen 
schmückenden  Zusatz  verträgt"  vW.  Aber  ovxa  ist  mir  geradezu  rätselhaft. 
Kilissa  kopiert  die  Trauergrimasse  der  Klytämestra  —  auf  der  Maske?  Und 
ist  gar  kein  Wort  in  dem  Verse,  dessen  Stimmung  noch  gehoben  werden  könnte? 
Würde  also  ein  Attribut  zu  yilov,  das  die  Empörung  der  alten  Amme  über 
die  ruchlose  Freude  des  entmenschten  Weibes  ausspräche,  müßig,  unerträglich 


1)  Herzog  S.  95.  Bei  der  dunkeln  Herkunft  des  Wortes  wird  man  die  beiden 
Schreibweisen  mit  und  ohne  i  wohl  nebeneinder  bestehen  lassen. 

2)  Auch  eine  der  zahllosen  Stellen,  wo  einem  bei  der  Durchmusterung  der  s.  g.  Ver- 
besserungsvorschläge der  Druckfehler  in  Uhlands  Widmungsgedicht  erster  Auflage 
'Lieder  bring'  ich'  —  einfällt:  das  i  des  ersten  Wortes  war  ausgefallen.  Daß  in  dem 
Gebete  der  Danaiden  Hik.  674  xiv.xhG^'a.i  d'  icpoQovg  (öh  (poQovg  Erfurdt)  yäg  älXovs 
gegenüber  690  qp^pfiart  y&s  navmQto  unhaltbar  ist,  haben  doch  manche  eingesehen.  Aber 
nun  gehe  man  einmal  die  Konjekturen  unserer  Kritiker  in  Wckl.'s  Appendix  durch! 
Und  die  Heilung  des  Schadens  ist  sehr  einfach:  daß  hier  einst  d'  icpvögovg  y&g  avXovg 
stand,  setzen  die  Verse  1027  ff.  außer  Zweifel.  Die  Mädchen  beten  eben  für  das  nolv- 
Siypiov  "Agyog.   Die  beiden  Stellen  geben  einen  hübschen  Beleg  für  Curt.  Pelop.  II  341  ab. 

3)  Oder  Kvvwitwv.  Zu  den  Oxytona  gehört  auch  Hes.  vs&Tiag-  avtl  zov  vsoßXimovg 
1]  viag.    S.  M.  Schmidt  dazu. 

4)  d'ixo*  M  nach  Wckl.  In  dem  Faksimile  unserer  Bibliothek  ist  das  nicht  wahr- 
zunehmen; ob  in  allen  nicht?    Vgl.  Rh.  M.  S.  513. 
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erscheinen?  Man  lese  einmal  (Jxyd'Eov  öxyd-gcoTtäv  ivtbg  ö^iidrav  yskov.  ent- 
hält dann  die  den  Vers  beherrschende  Umspannung  irgend  etwas,  das  des 
äsehyleischen  Brauches  unwürdig  wäre?  Freilich  hat  dies  Adjektiv  wenig  Nei- 
gung, sich  mit  Appellativen  einzulassen;  aber  Äschylos  selber  sagt  in  den 
Persern  808  vßQsag  anoiva  xäO'scov  (pQovrj(icct(j3v  und  ein  und  das  andere  Mal 
hat  es  auch  Euripides  in  dieser  Weise  verwandt.  Und  das  anapästische  Wort 
des  ersten  Fußes  kann  doch  keinen  Grund  zur  Ablehnung  geben,  sintemal  ein 
solcher  sich  mehr  als  ein  halbes  Dutzend  Male  in  diesen  Dramen  findet.  Ich 
möchte  also  glauben,  daß  ad-sov^),  so  lange  nichts  Besseres  gefunden  ist,  ge- 
nügen könnte. 

Das  wäre  ein  viertes  Beispiel;  als  letztes  stelle  ich  kurz  den  Vorschlag 
für  Hik.  355  hin: 

OQG)  xXddoLiL  vsoÖQÖTtotg  aaxccöxiov 

fvsovd-^  ö^lXov  xovd^  (Herrn.:  r&vd')  äycoviav  dsäv. 

Der  schlichten  und  treffenden  Sinnangabe  des  Scholions  6qg)  ofiilov  ■&sg)v 
sötsfi^svcov  ixerrjQCaig  dürfte  ^^^cpyXsovd-^)  entsprechen  (Hes,  (pksl'  ys}isi).  Bam- 
bergers vsvovd''  ist  eine  unbedachtsame  Buchstabenkonjektur.  ofiiXov  d-säv 
im  Sinne  von  aycova  ^süv  steht  h.  Merc.  5  ö. 

Geht  man  die  bisher  behandelten  Fälle  durch,  so  tragen  sie  fast  alle  den 
gemeinschaftlichen  Zug,  daß  die  Verlesung  eines  Schriftzeichens  oder  dessen 
Erlösehen  die  Entstellung  veranlaßt  hat.  Mit  der  Feststellung  der  sedes  mali 
ist  dann  die  Heilung  verhältnismäßig  leicht  und  sicher,  selbstverständlich  schwie- 
riger, je  weiter  jene  nach  dem  Anfange  des  Wortes  liegt,  schwieriger  auch 
dann,  wenn  der  Ausfall  eines  Buchstabens  den  Schreiber  veranlaßte,  sein 
Ahnungsvermögen  an  dem  nachgebliebenen  Rätsel  zu  versuchen.  Ich  möchte 
noch  ein  Beispiel  hinzufügen,  das  sich  neben  das  S.  17  besprochene  dig  x  iv 
TslEvxfj  stellt.  Daß  die  Überlieferung  von  Ag.  1395  sl  d'  rjv  7tQe:t6vx(ov  &öt' 
i:ii67tBvd£LV  vazQÖj  getrübt  sei,  darüber  ist  sich  die  moderne  Kritik  annähernd 
ebenso  einig,  wie  sie  in  der  Behandlung  auseinandergeht.  Sowohl  die  auffällige 
Verwendung  des  Partizipiums  TCQSTtövxcav  für  nginov  wie  das  überflüssige  ojöt' 
sind  nur  dazu  da,  um  einen  fehlenden  Fuß  zu  füllen,  beide  gleich  anstößig. 
Und  mit  ^QSTCovxag  äöx'  scheint  mir  die  Sache  nicht  besser  zu  werden.  Von 
anderem  abgesehen,  ist  es  denn  an  sich  anstößig.  Toten  ein  Trankopfer  dar- 
zubringen? (Ch.  149).  Aber  freilich,  diesem  den  Ausdruck  der  Stimmung  zu 
geben,  in  der  sich  die  Mörderin  vor  dieser  Leiche  befindet,  und  die  Totenfeier 


1)  Das  zweisilbige  d-solßiv  in  dem  unheilbar  zerrütteten  Abschnitt  Se.  273  flf.  ist 
für  das  Kompositam  belanglos. 

2)  In  Hik,  491  ulSolov  sv  q  iövxa  M  k.  sv  Q^ovta  m  hat  man  mit  der  Aufnahme 
von  Porsons  siigsd-swa  den  zweiten  wesentlichen  Begriff  '^einflußreich'  ausgeschlossen 
und  mit  der  paläographischen  Beruhigung  vorlieb  genommen.  Ich  halte  auch  hier  ei> 
(p(V)iovxa  (Ag.  377)  für  die  ursprüngliche  Lesart.  Diese  Auffassung  der  Stelle  teilt 
Wckl.,  der  svQ'svovvxa  aufgenommen  hat.    Schol.  Ap.  A  115  (plslv  — ,  o  ißxiv  sv&r}vstv. 


24  H.  Lese-  und  Sprechfehler 

in  Festtanz  und  jauchzendes  Gelage  zu  verkehren,  wie  Dionysos  dies  mit  seiner 
weinseligen  Gilde  zu  Ehren  des  toten  Staphylos  tut  (Nonn.  D.  1964),  davor 
scheut  denn  doch  selbst  sie  zurück.  Also  fehlt  der  charakterisierende  Zusatz 
zu  dem  Yerbum:  si  d'  ^v  tcqstiov  xcb^oig^)  bthötcbvöelv  vsxQä. 

In  Fällen  dieser  Art  ist  der  Kritiker  auf  seinen  Tastsinn  angewiesen,  je- 
doch mit  der  Einschränkung,  zu  der  uns  die  Beobachtung  dieser  Überlieferung 
nötigt,  daß  die  Glaublichkeit  der  Änderung  sehr  rasch  mit  der  Entfernung 
von  den  überlieferten  Schriftzügen  abnimmt.  Methodischer  kann  man  da- 
gegen bei  Verlesungen  vorgehen,  indem  man  nicht  bloß  die  wechselnde  Gestalt 
der  Buchstaben,  sondern  auch  die  Gruppen,  die  nach  der  Ähnlichkeit  der 
Form  zusammengehören,  sich  stets  gegenwärtig  hält.  Wohl  einzig  in  seiner 
Art  steht  Hik.  266  da: 

Ti]vd^  Exxad^aCQSi  nvcoddXcDV  ßQotog^d-ÖQcav ,  264 

tä  dij  nakaiGiv  alyidxav  ^idöficcöi, 
XQUvdstö'  ävrjxs  Faia  fiiTjvsltat  aycri, 

insofern  hier  die  Verwüstung  am  Schlüsse  im  Grunde  auf  einem  einzigen  Buch- 
staben beruht.  Wckl.  hat  in  seinen  Anhängen  25  Konjekturen  zu  den  beiden 
letzten  Wörtern  zusammengebracht,  deren  Fehler  im  wesentlichen  darauf  be- 
ruhen, daß  in  dem  ersten  zweimal  ein  tc  verschwunden,  im  letzten  für  einen 
andern  Buchstaben  eingedrungen  ist.  'Die  Erde,  die  durch  Befleckung  mit 
altem  Blute  verunreinigt  war,  sandte  Ungeheuer  empor,  indem  sie  die  Greuel 
ausspie.'  Der  Vers  ist  geheilt,  wenn  man  xrjuCöaö'^)  äyrj  {ayri'  ^Laöfiara  Hes.) 
schreibt. 

Eine  Flut  von  Konjekturen  ist  auf  Eum.  337 

%vaTG)v  xoiGiv  avxovQyCai  (Turn.:  -Caig)  sss 

i,v^jta6G)6Lv  fiaxaioi. 

gefallen,  bis  man  sich  neuerdings  aui  Tumehns'  ^vfiTt so co 6 lv  geeinigt  hat.  Nur 
Wl.  hat  sein  besonderes  ^vfiTtax&öLv,  dessen  Untauglichkeit  Blaß  z.  St.  nach- 
weist. Aber  auch  jenes  ist  dem  Gedanken  fremd,  der  ein  Wort  wie  '^unaus- 
löschlich anhaftet'  verlangt,  wie  Ag.  1566  xsxöXki^xaL  ysvog  ^Qog  äxa  Soph. 
Tr.  836  deivoxdxco  (lev  vÖQag  XQOöxsxaxag  q)d6^axi,  wo  ^Qodxexaxcog  (s.  d.  Erkl.) 
jedenfalls  gesichert  ist.  Darnach  wird  man  hier  ^vvxaxcböLv  wiederherstellen. 
Als  der  Hilferuf  Agamemnons  aus  dem  Schloß  erschallt,  mahnt  der  Hasenfuß 
im  Chor  1347  ScXXä  xoLvaöafisd''  ccv  nag  cc6(palfj  ßovXsvfiaxa.  Ich  möchte 
glauben,  er  habe  axQcog  gesagt.  Dem  Rate  ccxQiog  döcpaXfj  — ,  mit  Überlegen  die 

1)  Der  Plural  könnte  mit  Rücksicht  auf  das  übliche  x^^^S  (ßni)cnivd£iv  gesetzt 
sein,  und  das  ist  nair  wahrscheinlicher,  als  an  die  jährliche  Wiederholung  (Soph.  El.  277) 
zu  denken.    Oder  er  bezeichnet  zugleich  die  damit  verbundenen  Vorgänge. 

2)  ?  und  6  tauschen  auch  sonst.  Hik.  272  yivog  abv  (:  r'  uv.  Gegensatz  ist  271 
T&n  ifiov)  i^dcQxoig  <t«^  (:  i^svxoio)  xal  Xiyoig  Tcgöaco,  Ch.  544  ^nuxa  (:  inaßa)  und  in 
diesem  Aufsätze  passim. 
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Zeit  zum  Handeln  zu  vertrödeln,  hat  schon  das  Perfektum  slQydöd-ai  1346 
präludiert^).  Mehr  als  ein  Fehler  entstellt  Pe.  598 

(pUoi^  xaxG)v  }i6v  oöng  'sfixeiQog  (recc:  sfinoQog)  xvqsI, 
STtCöratai,  ßQotolGiv  ag  orav  xXvdcov 
xaxav  STfdkd'rj^  %dvTa  dsi^aivsiv  (piXsi. 

Der  Singular  tpiXsl,  der  xat«  övvsöiv  auf  ßQorolöiv  bezogen  werden  muß, 
ist  unerträglich,  da  man  ihn  nicht  anders  als  mit  o6tig  verbinden  wird.  Ganz 
richtig  hat  Härtung  also  (ptXslv  geschrieben,  auch  den  eigentlichen  Sitz  des 
Übels  erkannt,  aber  mit  der  Einstelluncr  von  olßtv  äv  dem  Texte  ars  mitse- 
spielt.  Die  weiteren  Versuche,  die  Wckl.  a.  a.  0.  aufzählt,  sind  nichts  weiter 
als  vorweggenommene  Irrtümer.  Ich  schlage  xcocpbg  für  vaöot  (s.  S.  24  A.  2) 
vor  und  sehe  in  av  die  notwendige,  aus  601  bezogene  Korrektur  für  das  ur- 
sprüngliche si,  um  die  dritte  Konjunktion  zu  beseitigen.  Der  Ausdruck  xcocpov 
xvfia  (Ar.  Eqq.  692  sagt  dafür  noXöxv(i(x)  steht  bekanntlich  3"  16  ff.  und  be- 
zeichnet das  unstäte,  dumpfe  Schölken  der  See  (xviia  16  ist  wie  so  oft  kollektiv 
gesagt),  das  den  aufkommenden  Sturm  verkündet.  Die  Königin  sagt  also  'Wenn 
bei  (vom  Glück  verzogenen)  Menschen  (wie  ich  es  bin  603),  einmal  das  Un- 
glück anklopft,  so  pflegt  man  aber  auch  alles  zu  fürchten'.  Über  das  verdäch- 
tige zweimalige  ocax&v  wird  man  kaum  ins  Reine  kommen.  An  sich  ist  kein 
Grund,  das  erste  anzufechten  und  obendrein  widersteht  es  jedem  ersten  An- 
derungsversuche.  Anderseits  ist  xlvdcjv  {xv[ia)  xccx&v  durch  mehrfaches  Vor- 
kommen, sowie  durch  die  gleichartigen  Ausdrücke  xß:;f(av  Tcilayog^  xaxav  d-d- 
Xaö0a  fast  ebenso  verdächtigt  wie  geschützt.  Erwägt  man  dann  Wendungen 
wie  xv^iaOiv  ccrrjg  Pr.  886  atrjg  neXayog  Hik.  470,  so  liegt  die  Möglichkeit  vor, 
daß  an  der  zweiten  Stelle  eine  gedankenlose  Wiederholung  von  xaxäv  statt- 
gefunden hat^),  wie  sie  öfter  vorkommt.  In  Se.  925  i,svcov  ts  Ttdvrcov  Gxiiag 
hat  Meineke  böses  mit  bösem  zu  heilen  versucht.  Allerdings  ist  %dvxciv  ein 
ganz  unnützes  Wort;  aber  hat  Meinekes  %ivcov  x  ijcccxxav  wirklich  den  Beifall 
verdient,  den  es  gefunden  hat?  Aschylos  selber  sagt  Pe.  243  avögag  xoXsiiCovg 
ETtrjXvdag.  Nichts  ist  überflüssig.  Aber  iTcaxxäv  neben  ^avcjv'?  Gut  werden 
wir  einen  Zusatz  heißen,  der  sich  zu  'E,£V(ov  verhält,  wie  TCoXs^Covg  zu  e^TJXvdag, 
und  ein  solcher  läßt  sich  beschaffen  und  seine  Verunstaltung  liegt  durchaus 
in  der  Manier  von  M  (vgl.  S.  13  A,  1).  Bei  Hesychios  steht  die  Gloße  nXrixxoC' 
lidii^oi,  vßQiötaC  und  Plutarch  verbindet  das  Wort  mit  [idxt^oi  und  7todG)X£tg 
(Thes.  s.  V.)  Also  wird  die  echte  Lesart  wohl  auch  hier  ^vcav  xe  n<^AyAK- 
TSIN  sein. 


1)  In  ähnlicher  Weise  war  vielleicht  ursprünglich  auch  der  Chor  Ch.  870  ff.  charak- 
terisiert (vgl.  S.  28),  80  daß  die  Worte  871  Ttäg;  nengavtcci  Söiioig  'das  Werk  da  drinnen 
ist  vollbracht'  und  874  <^(iyaivcci  —  der  mutigen  Hälfte  gehörten.  V.  873  kann  vor 
lislvai  fallen,  wie  er  vielleicht  erst  nach  dem  Schwund  von  Ji  entstanden  ist.  fistrat-, 
weil  ß'  den  Diener  sieht. 

2)  Über  das  zugehörige  zweite  Glied  (601  f.)  s.  S,  21  A.  2. 
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Seitdem  Scaliger  in  Ag.  135  ol'xco  (sie)  yccQ  extcpd'ovog  "AQxaiiig  ayvä 
Ttxavolöiv  xvöl  TcatQog  —  das  müßige  ol'xta  hineingetragen  hat,  ist  das  erste 
Wort  nicht  zur  Ruhe  gekommen.  Der  vorhergehende  Gedanke  olov  ^rj  ng 
ccya  d'so&Ev  —  kann  uns  lehren,  wie  stark  E%icp%-ovos  —  auch  ayvä  hebt  dies 
begründend  —  betont  ist  und  eine  Steigerung  dieses  Ausdruckes  der  Nach- 
wirkung zugute  kommt.  Darum  glaube  ich,  daß  Aschylos  cclväg  gesagt  hat; 
gegen  dies  Wort  hat  er  sich  weniger  ablehnend  als  seine  Nachfolger  verhalten.^) 

Daß  wir  Ch.  385 

ZfC',  Zsv,  y.dtcod'EV  a^i  —  382 

TlB^TCCOV  VÖtEQÖTtOiVOV   atCCV 

ßQorav,  rXy]^ovi  xal  TtavovQya 
%eiqC^  '\tO'KEv6i  d'  oficog  Te2.sitaif 

toxEvöi  im  Texte  haben,  daran  ist  der  anlautende  Buchstabe  ^,  der  ein  wahres 
Chamäleon  ist^),  schuldig.  Die  Worte  leiden  an  mehr  als  einem  Gebrechen. 
Zunächst,  wer  sich  nicht  entschließen  kann  deswegen,  weil  A  497  daltcov  im 
ersten  Fuße  einen  Molossos  vertritt,  den  Versschluß  dat^ag  396  als  gleichwertig 
mit  dem  respondierenden  ä^siiiiTtojv  382  anzusehen,  ist  genötigt,  sich  nun  sel- 
ber um  einen  Ersatz  für  das  eine  oder  andere  Wort  zu  bemühen;  denn  von  den 
aufgespeicherten  Vorschlägen  ist  kein  einziger  brauchbar  und  am  gewaltsam- 
sten ist  zuletzt  Blaß  vorgegangen,  indem  er  an  erster  Stelle,  nicht  als  erster, 
a(i:t£fiz'  schrieb,  wodurch  Satz  und  Gedanken  geschädigt  werden,  und  396 
dai^ag,  was  beispiellos  ist,  zweisilbig  maß.  Halten  wir,  was  der  Sinn  heischt, 
(iHTtsfincov  fest,  so  gibt  uns  die  Erfahrung,  die  wir  Ag.  413  an  fädiötog  ge- 
macht haben,  ein  Mittel  an  die  Hand,  um  aus  daitag  die  erforderliche  Prosodie 
zu  entwickeln.  öwtEd-gdvcataL  ö'  aTtav  {da(ia),  sagt  Euripides  Ba.  633,  ot 
TcdvTK  d-Qavvi,avxEg  evtoqvu  6aaq)7}  (s.  d.  v.  1.)  Lykophron  664,  wie  KBQait,Eiv 
^aldaovg  und  Tgcbag^  övvxQißEiv  ivxgag  und  KE(faldg  ä.  gesagt  wird.  /iAI^AZ, 
ist  der  Rest  von  (ß-Q^ANv^AZi^  ob  es  nun  das  Ergebnis  der  Kombination  aus 


1)  Auch  Phrynichos  nicht.    Fr.  6  3  fiargog  vn'  alv&s. 

2)  Zu  den  Verwandlungen  hat  auch  die  Aussprache  beigetragen.  Unbegreiflich  ist 
mir,  wie  Pr.  922  og  8i]  xsQavvov  TiQsiaaov'  svqtjGsi  tpXoya  ungeschoren  hat  davon- 
kommen können.  Übrigens  schrieb  M  ißrjcoi,  v  schob  m  ein.  Aber  'erfindet'  Typhon 
ein  Feuer?  Ein  Wort  muß  da  gestanden  haben  dem  gleich,  das  in  Se.  493  Tvcpmv' 
i^vtcc  nvQTivoov—liyvvv  gebraucht  ist.  iKcpg-^asi,  denke  ich.  Denn  es  ist  doch  unbe- 
denklich, dies  echt  attische  -(pg-rjan  usw.  in  den  Text  zu  bringen,  wo  der  Sinn  so 
deutlich  wie  hier  darauf  hinführt  und  die  Schrift  dem  so  wenig  widerstrebt.  Und  nicht 
bloß  hier:  daß  sich  in  Pe.  743 

viv  xaxmv  ^oiks  Ttriyr}  (M :  nriyijv  rec.)  näeiv  Evgfjßd'cci  (M  sigiad^ai  rec:  i]VQiiß&at  edd.)  (piKoig 

eine  Form  des  transitiven  -(fgiaQ-cci  verbirgt,  scheint  mir  zweifellos  zu  sein.  Dann 
aber  ist  es  nötig,  den  von  Nauck  nachgewiesenen  Kompositis  ein  neues  aus  dieser  Stelle 
hinzuzufügen  und  vvv  yiuKÜ)v<^d'y  ?otxs  nriyrjv  näoiv  (nüaav?  vgl.  769)  i(i(pQe69ai  cplXoig 
zu  lesen.    Vgl.  nQoiea&cci. 
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halbeiioschenen  Zügen  darstellt  oder  der  Ausdruck  der  Verzweiflung  ist,  die  das 
seltsame  Wort  wohl  hervorrufen  konnte.^)  . 

Für  die  Lesung  von  384  ist  alsdann  vor  allem  zu  beachten,  daß  die  hand- 
schriftliehe Überlieferung  erst  herangezogen  werden  darf,  wenn  sich  die,  die  dem 
Scholiasten  vorlag,  als  unhaltbar  erweist.  Aber  dessen  Iva  —  das  bekannte 
Bibelgriechisch  für  attisches  oTtag  mit  dem  Konjunktiv  —  tb  o^olov  xal  l'öov 
reo  TiaxQb  iiov  (pvXttypfi  führt  nicht  auf  tslslöd'aL  (Heims.,  WL,  Bl.),  sondern 
TskeCxG)  und  garnicht  übel  hat  dieser  Grammatiker  an  das  intransitive  tsXüv 
gedacht,  das  Äschylos  geläufig  ist.  Beispiele  sind  Ch.  1021  ov  yccQ  old'  oxrj 
Tslsl  Pe.  226  Ev  de  Tcavxaifi  xsXslv  6oi  xüvda  üqlvo^sv  TtsQi.  Hat  er  für  die 
in  Betracht  kommenden  Worte  eine  erquälte  (vgl.  Schol.  zu  xslqX)  Erklärung 
gegeben,  so  liegt  das  daran,  daß  ihn  die  falsche  Lesart  xoxev6l  in  eine  Zwangs- 
lage brachte.  Nach  der  Klage  um  den  Vater  332 — 371  tritt  mit  ol  xxavovxsg 
366  der  Gedanke  an  das  Mörderpaar  und  an  die  Rache  in  den  Vordergrund, 
die  Doppelgeisel  375,  die  unheiligen  Hände  der  Machthaber  378,  das  Weib 
mit  der  verbrecherischen  Mordhand  384  (vgl.  141  avxfi  xs  (loi  dbg  öcoqjQO- 
vEGXEQav  TtoXv  [irjXQbg  ysveöd-cct  ^elqu  x  svöeßsöxegav),  jetzt  unser  Vers 
(povsvöi  d'  baCbg^)  xakaixa  ^gleiche  Abrechnung  mit  beiden' und  diesen  Wunsch, 
das  Schlagwort  cpovevöL  spaltend,  greift  dann  freudig  der  Chor  385  auf  iq)v- 
[ivijGaL ysvoixö  (lOL ütvxTisvx'  (s.  vW)  oXoXvyiibv  avÖQbg  d'EiVO^svov  yvvccixog 
t'  bllv^iivag.  Das  scheint  mir  die  einfachste  Erklärung  zu  sein;  wollte  man 
Ate  aus  383  als  Subjekt  ergänzen  (Se.  790  vvv  de  xqeco  ^tj  xeleöiß  xaiiijjCnovg 
'EQLvvg  näml.  xaydg  786),  so  müßte,  wofür  man  sich  dann  auf  die  Umschrift 
berufen  könnte  (Herzog  S.  96,  vgl.  ob.  S.  21),  babv  geschrieben  werden. 

Ich  fahre  nun  bei  der  Verlesung  von  ^,  /t  jc  fort.  Lehrreich  ist  Hik.  79  ff. 
Die  winzige  Verirrung  beim  ersten  Worte  hat  den  Schreiber  aus  dem  Kurs 
geworfen,  und  keinem  ist  es  gelungen,  sich  wieder  in  ihn  hineinzufinden: 

aAAa,  ^eoI  ysvExai^  tiIvex'  ev  xb  dixaiov  idovxEg,  '78 

iiiiäg  (li]  xbXbo ig  dövxsg  exeiv  jikq'  alöav' 

vßgtv  d'  ixviiag  öxvyövxsg  <^«/^-)> 

(fEitOLx'  av  svdixoL  ya^ovg. 

78  Zu.xAv£t'  ev  vgl.  175  vxl^öd'Ev  ö'ev  xIvol  (Zeus)  xaXoviiEvog  idovxEg 
ist  soviel  wie  tpvldxxovxsg  79  rjßat,  am  Rande  xrivÖE.  Mit  dem  Gedanken 
vgl.  811  £71106%  TcdxsQ,  ßCaitt  (irj  Xaiag  (ifpiXalg.  Vgl.  Sol.  fr.  30  3  Anth,  lyr. 


1)  Von  dem  gleichbedeutenden  und  gleichmaßigen  Q-gvAISag  sehe  ich  ab. 

2)  Ein  weiteres  Beispiel  zu  Ag.  140  ofiäg  (für  roaaav).  Bei  rld^iovi  v.ai  navovQycp— 
XHqI  schwebt  xaxc&s  vor,  das  in  das  wesentlichere  o^cög  aufgegangen  ist. 

3)  Mit  Wckl.  erkenne  ich  in  den  vorhergehenden  Worten  einen  besonderen  Satz, 
schreibe  diesen  aber  nach  dem  Scholion  v.al  (so  auch  der  Text,  von  Turnebus  mit  Recht 
getilgt)  innsXsGtiyid  {iol  kuI  XvCi(ia  xshv  v.a%(öv  yivö^sva  so:  tüscc  ds  fiot  TtsXöiisvcc 
xal  I  Uaifi'  äiicav.  Die  Lesart  in  M  lvGi\i.ci  y^ä%i\ia  8\  der  man  bisher,  das  Scholion 
unachtend,  das  echte  Wort  abpressen  wollte,  gehört  unter  die  Beispiele,  die  S.  13  A.  1 
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fr.  44  xaL  [IS  xcovCllovra  XaCag  TQayvv  sxtpavstv  vöov)  ögäv  b^iiiaötv  ivdCaot 
xbXeov  (vgl.  Ol  iv  xbXbv  <)vtEg).  Hier  sind  mit  reXeoig  die  Hausherren  b< 
zeichnet  (Ag.  35  avaxtog  ol'xcov).  So  spricht  Klytämestra  von  ihrem  heim- 
gekehrten Herrn  Ag.  972  avÖQog  xsXelov  däfi'  aTtiöTQcocpcopLEvov.  Der  Gedanke 
ist  also  derselbe  wie  Hik.  392  [it]  xC  jtot'  ovv  yEvoCiiav  vxo%EiQLog  XQccxEötv 
CCQ6BVOV  80  ixv(iG)g  rec:  ixot^icog  1  tceXoit'.  Vgl.  Krit.  bei  Ath.  XHI 
600®  itavvviiöag  —  %oqoI  cc^q)iB%c36v  und  ecpixEiv^  auch  cc^KfiTioXElv  Pind. 
0.  12  2  'I^iSQav  EVQVöd'EVE  cnKpLTCoXEL,  öaxELQK  Tvja.  Die  Änderung  yd^iovg 
ist  notwendig,  da  der  Dativ  yd^ioig  weder  üblich  noch  verständlich  ist.  Das 
Wort  steht  entweder  absolut  oder  mit  dem  Dativ  der  Person,  aber  nie  der  Sache. 
Kürzer  läßt  sich  Hik.  629  erledigen: 

Zsvg  d'  EcpoQEvoi  ^sviog  i,£vCov 
öxöfiaxog  xi^iäg  £3r'  dXr]&£Ca 
"fteQ^iov    d[ie[i7tx(ov  TCQog  aTtavxcc.'f 

An  Versuchen,  dem  letzten  Verse  aufzuhelfen,  hat  es  nicht  gefehlt,  und  hätte 
Härtung  seine  Willkür  gegen  die  überlieferten  Schriftzüge  mehr  gezügelt  — 
dem  Sinne  ist  er  mit  seiner  Lesung  xsQiiova  ni^iTcav  TtQog  ajcavxa  wieder  am 
nächsten  gekommen.  Vergleicht  man  mit  dem  Anfang  unseres  Verses  Ag.  781 
näv  d'  iTcl  XEQ^Lu  vco^vä  {ziCxcc)  und  Eur.  Hik.  617  aazöv  d'  dvaipv%äg  dsol  ßgo- 
xolg  VE^iovöiv,  ccTtdvxav  xeq^i  Exovxsg  avtoC  mit  den  letzten  Worten,  so 
dürfte  die  ebenso  einfache  wie  sichere  Wiederherstellung  XEQ^iova  xd[i7txc3v 
ngbg  undvxav  lauten,  'in  Wahrheit  an  das  Ziel  aller  Wünsche  leitend'  (Ch. 
940).  Natürlich  darf  man  nicht,  wie  die  Herausgeber  es  tun,  in  dXrjd-sCa  mit 
kcpoQBvoL  verbinden. 

Einer  Ergänzung  bedarf  die  Anmerkung  Wckl.'s  zu  Hik.  784  (792  Wckl.) 
fdcpvxTov  ö'  ovxsx'  dv  TtiXoL  fxEUQ.  Da  heißt  es:  xsaQ  ex  xagdia  v.  seq.  or- 
tum  esse  monet  Paley.  Möglich;  aber  belangreicher  ist  jedenfalls,  daß  in  M 
hinter  }c£  ein  x  eingeschoben  und  über  xä  (oder  tg3?)  ein  Buchstabe  geschrieben, 
aber  ausgelaufen  ist,  immerhin  jedoch  wohl  ein   ä  ist.    Der  Akzent  fehlt. 

TT     1  •  t*^ 

Halten  wir  uns  nun,  da  mit  xEdQ  nichts  anzufangen  ist,  an  die  Korrektur,  so 
gehört  eben  nicht  viel  Scharfsinn  dazu,  aus  dessen  Schriftzügen  zunächst 
fd(pvxxov  d'  ovKEx'  dv  TCsXoL^i  sXcoQ  zu  gewinnen  und  auch  mit  einiger  Sicher- 
heit zu  sagen,  wie  dcpvxxov  umzuwandeln  ist.  Der  Halbchor  a  ist  überschweng- 
licher Natur,  ß'  realistisch,  beide  aber  in  dem  Einen  sich  einig,  daß  sie  lieber 
sterben  als  die  Beute  ihrer  Vettern  werden  wollen,  a  wünscht  demgemäß 
ungesehen  und  unsichtbar  in  die  Lüfte  entweichen  zu  können,  xb  näv  d(pav- 
xog  dfiTfExrjg  (s.  Wckl.)  didvbg  (vW:  diöxog),  ß'  rückt  ihm,  sarkastisch  das 
erste  Wort  wiederholend,  die  bittere  Wirklichkeit  vor  'Was  da  dein  dtpccvxog 


zusammengestellt  sind.  Wl.'s  Konjektur  Xv6i.(id  /x'  axsifi'  ^«iSs  ist  dem  Mißverständnis 
des  zweiten  Scholions  (ii/rl  rov  ccTdgaxcc  entsprungen:  aTccQccxcc  faßt  in  ein  Wort  zu- 
sammen, was  das  erste  mit  Xvei^ia  xmv  v.a%&v  gesagt  hatte. 
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jlangt,  so  sind  wir  allem  Anschein  nach  eine  nicht  mehr  ungesehene  (also 
handgreifliche)  Beute.  Lieber  freilich  hängen  als  das.'  a'  himmelt  weiter, 
lochte  (Gegensatz  zu  780  vecpsööL  ysLtovcJv)  in  den  Abgrund  von  jäher  Klippe 
bürzen  (797),  ß'  verharrt  in  seiner  Nüchternheit  dabei,  daß  sie  erjagt  sind 
?00),  aber  —  hier  fällt  ihm  ein  Dichterwort  ein,  das  dann  zur  Wahrheit 
rerden  soll  —  lieber  'den  Hunden  zur  Beute  und  ein  Schmaus  den  Vögeln^) 
rerden',  als  den  Söhnen  des  Ägyptos  in  die  Hände  fallen.  Das  ist  die  Stei- 
gerung zu  784,  und  sX(OQa  800  setzt  eben  jenes  erste  sXoq  voraus. 
Zt  and  ß  haben  in  Hik.  402 

a^tpotEQOvg  biiaC^oiv  xdS'  sniGKonBl 
Zevg  itSQOQQs:iiig  • — 

"getauscht.  Einfacher  als  ^svolv&v  (Stadtmüller),  dai]fic3V  (Wckl.)  oder  ayicpo- 
TtQcoö'  öiioicäv  (Heimsöth)  ist  aiKporsgovs  ä^sCßcov^  mit  dem  sich  Ag.  729 
IccQLv  yocQ  XQOcfivGiv  dßsCßav  vergleichen  läßt.  Die  Verschiedenheit  der  Kasus 
ist  gleichgültig.  Gänzlich  unverständlich  sind  mir  in  dem  Wortlaut  der  Hand- 
schriften wie  der  Ausgaben  die  VV.  Se.  766  f. 

TsXeiaL  (s.  Wckl.  und  Schol.)  yccQ  nuluKpatav  agäv  (s.  Wckl.) 
ßuQHcci  naxaXXayaC'  xä  d'  6loä 
TtsXöiisv    ov  TtaQBQXBXai, 

sowohl  wegen  yiaxaXlayaC^  ob  wir  dies  nun  mit  dem  Schol.  im  Sinne  von 
Aussöhnung  oder  von  Agio^)  fassen,  als  auch  wegen  tcsXoiisv  (x  für  ^m),  dem 
niemand  etwas  hat  abgewinnen  können.  Büchelers  vielgelobtes  TiEvo^ivovg 
kann  ich  nicht  gutheißen;  über  diesen  unzeitigen  Abstecher  hat  nach  meiner 
Meinung  Tucker  ganz  zutreffend  geurteilt.  Die  vorhergehende  Strophe  schließt 
mit  dem  Ausdrucke  der  Furcht,  daß  Stadt  und  Fürsten  zugleich  ins  Verderben 
stürzen.  Warum?  Die  alten  Flüche  gehen  heute  in  Erfüllung  (655);  der  Tag 
der  Abrechnung  ist  da,  und  Aufschub  gibt  es  nicht  mehr.  Den  Gedanken  er- 
halten wir,  wenn  wir  xccxccßoXaC  schreiben.  Vgl.  Hes.  xccxrjßoXi^'  —  xsXog  x&v 
XQEcbv  und  Ch.  310 f.  xä  d'  öXoä  ist  aber  die  Hölle,  wie  sie  auch  in  dem  schlich- 
ten XU  ö'  Ch.  63  XU  d'  iv  ^lexuixiiia  6x6xov  iisvsi  gemeint  ist,  und  ebenso  fasse 
ich  die  schwierige  Stelle  Ch.  420  xu  d'  ovxl  ^iXyaxai  "^die  Mächte  da  unten. ' 
Man  nennt  sie  nicht  gerne.^)  Da  hier  von  fälligen  Schulden  die  Rede  ist,  tritt 
sie  als  mahnende  Schergin  auf,  die  sich  nicht  vertrösten  läßt:  xu  d'  oXoä  xe- 
Xö{isv'  ov  %uQiQ%exui  Also  ähnlich  wie  Eum.  319  JtQUiixoQsg  uc^uxog  — 
xsXecog  icpdvrj^sv  die  Erinyen  sich  schildern. 


1)  ijtixagioig  ist  auffällig,  aber  verständlich,  wenn  man  darin  eine  Stellungnahme 
zu  Ttäet,  A  5  sieht.    Satra  erscheint  im  folgenden  Verse. 

2)  Die  Lexika  führen  außerdem  noch  die  Bedeutung  von  Austausch  aus  Aristoteles 
an,  aber  nichts,  was  zur  Gleichstellung  mit  tv^cn  ms  ewaXlayai  (Wckl.)  berechtigte. 

3)  Auf  Orestes'  ausweichende  Antwort  ^do|'  ISslv  tgstg  vvkxI  TcgoccpsQstg  noQag 
fährt  Menelaos  fort  old'  ag  ^/lf|as,  övofidaai  ä'  ov  ßovXoiica  Eur.  Or.  409  und  Soph.  CG 
passim. 

Sehe  er:  Studien  3 
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Nun  das  letzte  Beispiel: 

Toiavra  öq&ölv  ol  vearegot  d'sol 
■j"X()aTovvT£ff  t6  Ttäv  dCxag  tceqo.  (Heims.:  nXiov) 
cpovoUßrj  d^äxov  (Rauchenstein:  d^QÖvov) 
nsgl  nöda,  üceql  xccQa.   Eum.  162. 

Zu  JIEQO.  vgl.  Hes.  TtEQa'  nXiov  und  Pr.  30  ßgotolöi  Tt/iaj  coTtaöug  TtaQa  dt- 
xrjg,  zu  d-äxov  Eum.  18.  Entweiht,  mit  Mordblut  befleckt,  so  grollt  der  Chor, 
hat  ApoUon  wider  alles  Recht  die  heilige  Stätte  von  Delphi,  indem  er  den 
Orestes  aufgenommen  hat,  der  ihnen  gehört.  Für  Delphi  setzen  sie  die  beiden 
charakteristischen  dydXfiata,  den  Weissagethron  und  den  Erdnabel.  Demnach 
tragen  auch  beide  die  gleichen  Male  des  Greuels  an  sich,  und  da  jedem  ein 
Satz  gewidmet  wird,  dürfen  wir  in  163/5  und  166/7  entsprechende  Ausdrucks- 
weisen erwarten.  Das  Ebenmaß  wird  durch  JCQatovvrsg  gestört,  das  aber 
noch  ärger  mit  dem  eigenen  Satze  in  Zwiespalt  liegt.  Denn  mag  man  xga- 
tovvTsg  fd-Qovov  'ApoUon  bemächtigt  sich  des  Thrones'  (Wckl.)  oder  mit 
dem  Scholion  'besitzt  den  Thron'  nach  Hik.  254  alav  —  xparö  (Bl.)  deuten, 
in  keinem  Falle  kann  der  Chor  davon  reden,  daß  dieser  einen  mordbesudelten 
Thron  besitzt  oder  gewinnt,  da  eben  erst  jetzt  der  Thron  durch  sein  Verhalten 
gegen  Orestes  mordbesudelt  wird  (169),  und  ebensowenig,  daß  er  ihn  dCxag 
7CSQ(x  in  Besitz  nimmt  oder  hat;  denn  dieser  Sessel  ist  ein  Patengeschenk 
seiner  Muhme  Phoibe  (7),  Dem  letzteren  Widerspruch  hat  sich  Wckl.  aller- 
dings entzogen,  indem  er  nsga  (tcXeov)  tilgte,  die  Lücke  mit  fd-QÖvov,  das  er 
dem  nächsten  Verse  entnahm,  ausfüllte  und  den  nun  fehlenden  Fuß  von  164 
durch  Bambergers  mehr  als  fragwürdiges  d-QÖ^ßcjv  —  in  Kurs  hat  das  Wort 
hier  Wakefield  mit  seinem  d^QÖfißov  gebracht  —  ergänzte.  Aber  die  Unver- 
träglichkeit, die  zwischen  xQarovvtsg  und  (povoXißTj  besteht,  und  die  Blaß 
ebensowenig  berührt  hat,  wie  er  sich  über  die  rätselhafte  Wiedergabe  von  tö 
näv  mit  'überhaupt'  äußert,  hat  auch  Wckl.  nicht  dadurch  beseitigt,  daß  er 
q)ovoXLßf}  in  einen  Relativsatz  verwandelt  'des  Sitzes  der  Dike,  welcher  um 
Fuß,  um  Haupt  von  Blutklumpen  (!)  trieft.'  cpovoXißfj  kommt  nicht  eher  zur 
Ruhe,  als  bis  es  durch  ein  Verbum  anderer  Bedeutung  die  prädikative  Funk- 
tion erhalten  und  der  Satz  dieselbe  Ausdrucksweise  wie  166/7  gewonnen  hat, 
der  logisch  nichts  anderes  besagt  als  yäg  d'  6(i(paXbv  idoig  av  xad^rifiay^svor. 
Das  läßt  sich  durch  eine  geringe  Änderung  erzielen.  Einem  modernen  Kri- 
tiker würde  es  kaum  einfallen,  aus  dem  Part.  Perf.  ßsßQorcjfisva^)  rsvx^cc  X  41 
ein  freies  ßgorovv  zu  entwickeln;  aber  daß  sich  ein  alter  Dichter  sogar  ge- 
stattete, ein  iambisches  Kompositum  davon  zu  verwenden,  dürfen  wir  aus  der 
Glosse  des  Hesychios  xateßgötcoösv  siiöXvvsv  schließen.  ßQorovvrsg'  (loXvvov- 

1)  In  Stes.  fr.  43  Kl.  kocqu  ßsßQorcoii^vog  äyiQov  hat  E.  Petersen  Rh.  M.  LXVIII  13 
dem  Partizipium  die  Bedeutung  ccvögcodslg  unter  Berufung  auf  Ch.  549  iKÖgccnowic^sig 
d'  iym  beigelegt.  Ich  zweifle  wegen  angov,  das  wir  dann  so  phraseologisch  fassen 
müssen,  wie  es  bisweilen  bei  x^^Q^S  und  nodsg  steht. 
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reg  paßt  nach  Schriftbild  wie  Bedeutung  in  diese  Stelle  wie  kein  zweites  hin- 
ein, indem  es  sich  gleich  zwanglos  mit  t6  Ttäv  'ganz  und  gar'  (nsQL  :t6da, 
TteQi  xccga  165)  und  öCxag  nsQu  (nagä  vö^iov  ds&v  ßQÖtsa  }isv  tiav  171)  ver- 
trägt, wie  es  (povolißf]  aus  der  unmittelbaren  Verbindung  mit  d^äxov  befreit 
und  so  die  Entsprechung  mit  166/7  herstellt. 

Kaum  einen  Buchstaben  gibt  es  —  selbst  l  übertrifft  ihn  nicht  — ,  der 
sich  80  proteushaft  in  andere  verwandelt  oder  so  spurlos  verschwindet  wie  y 
in  seinen  mannigfachen  Gestalten.  Nicht  der  Bedeutung  willen  würde  ich  Hik.  8 

(fsvyo^sv^  5 

ilf7](pG)  TföXsas  yvaöd'slöcci^ 
akX'  avxoyBVBl  cpv^avoQla 

avtoysvH  antasten,  wie  Newman  u.  a.  es  getan  haben,  da  der  Erklärung  cpvyfj 
ävÖQCjv  6vyy£VG)v  (Wckl.)  nichts  im  Wege  steht,  sondern  weil  die  Verse  6/7 
hier  den  Gegensatz  avroxEkEl  (Her.  95  a.  E.)  fordern.  Ob  Äschylos  wirklich 
das  uns  so  häßlich  klingende  rjxovöa^ev  [lev  Ch.  848  geschrieben  hat,  entzieht 
sich  der  Beurteilung.  roLOLÖs  toC  iioi  Ag.  312  iteXot  öe  rot  öol  974  ä.  ist  auch 
gerade  keine  Musik  für  unser  Ohr,  deckt  sich  aber  gegenseitig.  Versucht 
haben  sich  manche  daran.  Einfacher  als  die  bisher  gemachten  Vorschläge 
scheint  mir  ^xovöd  y  ax^YJv  zu  sein;  aber  es  fehlt  die  sichere  Grundlage  für 
eine  Konjektur.  Zuverlässiger  möchte  ich  Ag.  1534 

diöoLxa  d'  o^ßQov  xxvtcov  öo^oeq^aXfi  1533 

xhv  aliiarrjQÖv  il^axäg  de  Xrjxsl 

für  Xriysi  (recc.)  oder  dr/Aot  (vW)  vorschlagen:  das  kommende  Wetter  kün- 
digen schon  die  prasselnden  Tropfen  an.  Aus  der  verhaltenen  Klage  des  Chors 
Ag.  546  ag  jtöXX'  d^avQüg  sx  (pQSvög  <(ft'  Scal.)>  avaötiveiv  kann  unmöglich 
der  Herold  schließen,  daß  ihr  ein  ötvyog  zugrunde  liege,  sondern  er  wird 
sich  begnügen  müssen,  zu  fragen:  7i6%'ev  xb  dv6(pQ0v  xovx'  mriv  <(v^lv  yW} 
öxEvog,  Auch  verlangte  örvyog  doch  wohl  rC  ÖvöcpQov  statt  tö  övöcpQov 
xovxo.  Gegenstandlos  sind  die  Angriffe  auf  Ch.  628  mit  ihren  z.  T.  unglaub- 
lich nüchternen  oder  ungeheuerlichen  Konjekturen 

yvvaLxoßovXovg  xe  [irJTidag  (pQEvcov  626 

STC     ävÖQi   XEVJ(^6ß<p6QG}^ 

ix'  dvögl  dfjOtg  ijtLxöxa)  ösßag^ 

weil  'Agamemnon  zwar  den  Bürgern,  aber  doch  nicht  den  Feinden  ösßaöxbg 
gewesen  ist,  sondern  diesen  (poßsQÖg'.  (BL  nach  Dind.).  Wunderbar,  daß  alle 
diese  24  Herren,  wenn  ich  recht  zähle,  nicht  an  die  bekannte  Stelle  der 
Ilias  jT  182  G)  (idxaQ  'AxQEidrj^  ^oiQ^yEVEg^  ökßiodainov  (vgl.  169/70  mit 
^  160/61  -öißag  fi    sxsi  EiöoQÖcsvxa)  gedacht  haben.  Dem  Sinn  wie  der  Re- 
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sponsion  ist  genügt,  wenn  wir  drj(oder  da)oiöiv  iyxÖTOLg^)  schreiben.    Über 
6sßag  sagt  das  Erforderliche  Blaß  z.  St. 
In  Ch.  879 

ical  fidV  rjßcövrog  de  öel, 
ov%  hg  [ö^  Wckl.]  ccQfi^ai  öiaTisnQa'yiiivco  (seh.,  Turn.:  -cov) 

kann  ich  mich  nicht  überzeugen,  weder  daß  xo;t  —  dh  'und  auch',  noch  ovi 
(bg,  sondern  nur  der  Sarkasmus  der  Ohnmacht  am  Platze  ist  y,al  fidX'  riß&vxög 
ye  dal  ovtog  aQfii,ai  diaTtSTCQccy^svipf  wie  es  ohne  Figur  Ag.  1360  heißt  dv0- 
^rj%ava)  —  rbv  d'uvovr  äviördvai  ndXiv.  Darum  also  das  Versinken  in  hilf- 
loses Jammern  xl  ydq;  iov  iov.  Zwei  Verse  trennen  diese  Worte  von  dem 
Schlüsse  der  Rede 

eoixs  vvv  avtfig  ini'\  |vpov  TiElag'f 
av^riv  TCEöstöd'ai  TiQogf  dCxrjv  TtSTtXrjy^avog. 

Das  ist  der  Wortlaut  der  Handschriften,  dem  auffallenderweise  kaum  ein 
Dutzend  Konjekturen  widerfahren  ist.  Auch  hier  hat  y,  wenn  auch  nicht  ge- 
rade die  ausschlaggebende  RoUe  gespielt.  Die  Verheißung  des  Gottes,  die 
Orestes  556 f.  mitteilt  ag  dv  dölco  xtaivavtag  dvdqa  ti^iov  dökoLöL  (Härtung: 
dölo)  Tf)  xccl  X'r](p&G)6LV  av  tavra  ßgoxca  d'uvovtag^  fj  xal  Aoi^Cag  acpiq- 
}iL0av,  wird  uns  mit  gleichem  Nachdruck  im  entscheidenden  Augenblicke 
durch  den  Mund  des  Dieners  ins  Gedächtnis  gerufen 

eoiica  vvv  avxfig  ^nii^vvoig  Tcdyaig 

avyriv  %a6alQ%ai  TiQog  zJCxr^g  nanlayiiavaig  (497) 

Das  hat,  meine  ich,  der  Dichter  geschrieben.  Der  FaU  mahnt  aber  wieder 
daran,  auf  die  wechselseitigen  Bezüge  innerhalb  der  einzelnen  Dramen  Acht 
zu  geben. 

Natürlich  hat  sich  auch  umgekehrt  y  gelegentlich  in  fremden  Besitz- 
stand eingenistet.  Nicht  die  Herausgeber,  aber  Aschylos  selber  hilft  über  die 
Not  hinweg,  die  Se.  20 

ad-Qatlfar^  (die  Ge)  olxrjxflQag  (recc:  oizLöxrjQag),  döTtvdrjcpÖQOvg  i9 

TtLöxovg  o;rag  yavoiöd'e  ^Qog  %Qaog  x68a 

seit  Lewinski  der  Kritik  gemacht  hat.  Denn  daß  (Sxalloiö&s  hier  die  ursprüng- 
liche Lesart  ist,  macht  415  ^izr]  d'  6}iaL^C3v  xdQxcc  vtv  7iQo6xaXXaxai  alQyaiv 
tsxoüörj  ^r^tQi  TtoXa^iov  dÖQv  zur  Gewißheit.  Und  derselbe  Fehler  wiederholt 
sich  Ag.  347 

iyQTjyoQog  (Pors.:  iyQrjyoQov)  xb  Xrj^a  (:;r^fia)  t&v  öXoiXoxcav 
öxiXXoix'  {'.yavoLx')  dv^  ai  itQÖßnaia  fti)  xv^oi  xaxd. 


1)  In  Pe.  552  lautet  die  Überlieferung  5;'ip|r]s  öh  tcuvt'  inians  SvacpQovwg  ßccQiSsg 
TS  Ttovriai.  Hätte  man  die  Vorliebe  des  Dichters  für  Antithesen  mehr  beachtet,  so 
würde  man  unter  den  Einfällen,  in  denen  sich  unsere  Kritiker  ergangen  haben,  kaum 
das  so  nahe  liegende  —  y&v  z'  —  ßcigiScig  ts  nowiccg  vermissen. 
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In  der  Medizin,  der  Äschylos  manche  Ausdrücke  entlehnt  hat,  heißt  ßxhXls- 
öd^at  ipxikUiv)  'stillen',  'beschwichtigen'.  Unbildlich  sagt  dasselbe  Pind. 
pae.  2  45  6  ^'  s%d-Qä  voT^öatg  i]dri  q)d^6vog  (wie  ayrj  oder  oben  Xfj^a)  oixetai 
tß)v  Tcdkai  TiQod-avövtav. 

Schließlich  gebe  ich  einige  Beispiele  von  dem  spurlosen  Verschwinden 
des  y.  Wie  leicht  dies,  namentlich  nach  ä,  angängig  ist,  wird  jeder  wissen, 
der  auch  nur  einige  hundert  Verse  in  M  oder  einer  andern  Hdschr,  gelesen 
hat.    Mit  Recht  hat  Wckl.  in  Ag.  875 

TtoXkäg  ävad'sv  ccQtdvag  i^fjg  dsQTjg 
eXvöav  äXloi  TCQog  ßCav  XtXrj^^svrjg 

avad^ev  für  verderbt  gehalten;  aber  mit  TEgdavcov^)  hat  er  totes  für  totes  ein- 
gesetzt. Das  teuflische  Weib  hat  wichtigeres  zu  tun,  als  mit  epischer  Behag- 
lichkeit ihre  dreiste  Lüge  auszumalen.  Soll  diese  nicht  abgeschmackt  erschei- 
nen, so  muß  sie  zwei  Fragen  begegnen:  erstens,  welchen  Hausgenossen  — •  denn 
nur  solche  können  in  Betracht  kommen  —  verdankt  der  Fürst  die  Erhaltung 
ihres  kostbaren  Lebens  und  dann,  warum  nennt  sie,  kann  sie  erforderlichen- 
falls nicht  nennen  diese  treuen  Diener  ihres  Herrn,  denen  sie  heute  mehr  als 
je  zu  Dank  verpflichtet  ist?  Außerdem  ist  «A/lot,  dessen  Gegensatz  nur  sie 
selber  {i^fig  875)  sein  kann,  in  diesem  Gedanken  unbrauchbar,  und  XsXrjfi- 
fievtjg  bringt  nicht  das,  was  es  zu  bringen  hat,  die  Antwort  auf  die  zweite 
Frage.  Diese  Anstöße  beseitigen  sich  nun  mit  geringen  Änderungen: 

TCokläg  a^^yyvcbrEg^)  aQxdvag  ifirlg  ösQrjg 

slvöav  avrol  ('ungeheißen')  nQog  ßtav  XsXsL^^svi^g. 

Für  XsCTtoiiat  'ich  versage',  'mir  vergeht  die  Kraft,  die  Besinnung'  (vgl. 
XiTtod-v^istVy  XiTioiJvxelv)  bietet  sich  ein  Beleg  in  Soph.  OC  495  XeCzoiiai  yaQ 
Ev  XG)  firj  dvvaö^ai  firjd''  ÖQäv. 

Ganz  gleicher  Art  ist  der  Fehler,  der  die  für  einen  Augenblick  spitze 
Rede  —  als  sie  merkt,  was  sie  anrichtet,  lenkt  sie  sofort  ein  —  der  Klytä- 


1)  Die  Zitate  aus  Euripides  beweisen  nichts.  Ph.  333  verlangte  ayxovag  gegenüber 
dem  reich  ausgestatteten  ßcpayäv  sein  Attribut,  und  das  Geschwätz  Hipp.  768 ff.  ist 
himmelweit  von  dieser  durchtriebenen  Lügnerei  verschieden. 

2)  'S-  und  t  sind  öfter  verwechselt.    In  Hik.  950  l'a&i  fisv  tää'  (sie)  ijSTf]  noXs^iov 

agaaO'aL  (:  igsia&s  sl  aus  i)  veov  ist  der  Anfang  aus  led"'  iv&äd-  entstellt.  Zu  der  zeit- 
lichen Bedeutung  von  iv&dds  vgl.  Soph.  OT  487  ovr'  iv&dS'  oq&v  ovt'  oniaco,  mit  dem 
Schluß  des  Verses  Hik.  342.  Über  xad'aiQovvss  für  KaraioviävTsg  Ch.  74  Rh.  M.  503.  In 
Se.  560  ^^cod-ev  elaco  rrä  (piqovxi  nsivtpsrai  ist  Porson  mit  seiner  Verbesserung  7)  '^mOsv 
an  der  Schwelle  der  Korruptel  stehen  geblieben.  In  ^co&svsicca  muß  der  Grund  ent- 
halten sein,  warum  der  Schild  seinen  Träger  schilt.  Also  f)  ^vvTQL<(ßyBi:ca — .  Vgl.  Schol. 
Arist.  Ach.  284  r<p  ds  ßvvTQißstv  yial  M^vavÖQog  ksxqtitui  iv  Asvxaölcc  Kai  iv  'AöniSi' 
^jjüov  rijv  ccßitidcc  ^xsito  6vvtsrQi,^iiivr]v.  Aber  558  ovd*  siaaiiEiipai.  ■ö'rjpös,  wo 
für  &71Q0S  unsere  Herausgeber  Franckens  rsixog  aufgenommen  haben,  möchte  ich  nicht 
dafür  anführen;  ich  denke,  wir  kommen  mit  dem  homerischen  &aiQtv  aus. 
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mestra  933  entstellt.  Wie  Agamemnon  sie  trotz  ihrer  Bitte  abschlägig  be- 
scheidet, muß  sie  ihm  eine  Antwort  gegeben  haben,  die  ihn  heftig  reizt. 
Schon  das  nachdrückliche  eiTtSQ  rtg  verrät  Erregung;  dann  aber  beweist  das  stark 
betonte  sv  wie  das  darauf  basierende  £|-,  daß  sie  ihm  den  Zweifel  an  seinem 
Erfolg  unterstellt  hat.  Von  diesem  herben  Spott  steht  aber  in  den  bisherigen 
Verbesserungsvorschlägen  kaum  etwas;  gegenüber  seinem  Aufbrausen  kann 
man  ihre  Rede  harmlos  nennen,  dsi'öag  und  was  des  Verbums  unter  den  Kon- 
jekturen ist,  läßt  sich  dem  Sinne  nach  doch  nur  auf  d'aotg  beziehen;  kann 
das  so  verletzen?  Die  Art,  wie  sie  ihren  Fehlgriff  verbessert,  zeigt  deutlich, 
daß  sie  sarkastisch  auf  Menschenfurcht  hingedeutet  haben  muß:  ^ij  vvv  tbv 
Scvd^QanELOv  aldsöd^rig  ijjöyov  937  begütigt  sie.  So  vermute  ich 

also  ein  Siegeseinzug  in  die  Residenz,  wie  der  des  alten  Fritz  nach  dem  sieben- 
jährigen Kriege,  ayvcjg  'inkognito'^  'ohne  alles  Aufsehen'  wie  Eur.  lA  18 
^rjXS)  d'  avÖQ&v  bg  axivdvvov  ßCov  B^s^sgaö^  dyvojg  dxksijg.^)  Daß  der  Sieg 
schließlich  seiner  warte,  wußte  Agamemnon  aus  Kalchas'  Munde  126 ff.;  wer 
für  s^£iJtov  einen  Bezug  vermißt,  kann  ihn  in  seinem  unglücklichen  Xöyog 
k6%riiiaxi6^Bvog  B  111  ff.  finden. 

Eigentlich  ist  alles,  was  ich  S.  13  A.  1  und  dann  S.  27  ff.  über  die  Ver- 
lesung von  öiß^lX  und  über  y  zusammengestellt  habe,  nichts  weiter  als  eine 
weitläufige  Einleitung  zu  der  Behandlung  einer  Stelle,  die  den  Herausgebern 
verhältnismäßig  wenig  Sorge  gemacht  und  daher  nur  einige  dringliche  Ände- 
rungen erfahren  hat.  M.  E.  gehören  Ag.  390  ff. 

xaxov  ds  laXycov  xQÖTtov 

tQiß(p(j;B  Tricl.)>  zal  nQo(^g  Pearson)>/3o^ß;rs 

lisXapLTCccyrig  neXsL 

dixaiGjd-Sig,  etceI 

dicoxsi  Ttalg  ütKo  Schütz)>Tavöi/  oqvlv 

TCoXet  TtQoöTQLfi^'  afpsQTOv  ^•aCg 

zu  den  schwierigsten  Rätseln,  die  uns  dieser  erste  Akt  stellt.  382  ccvöqI 
XccxtCöavtt  ^iyav  ^Cxag  ßco^bv  wird  generell  ""der  Mann,  der  — '  eingeführt; 
aber  nach  dem,  was  der  Chor  362  ff.,  367  ff.  gesagt  hat,  kann  es  nicht  zweifel- 
haft sein,  wen  er  im  Sinne  hat.   Taris'  ahnt  der  Hörer*)  und  erwartet,  daß 

1)  Was  über  uv  zu  sagen  ist,  findet  sich  bei  Herrn,  z.  St. 

*2)  Für  die  Verwechslung  von  ö  und  t  sind  im  Vorhergehenden  wiederholt  Bei- 
spiele vorgekommen;  als  Beleg  für  die  Verlesung  von  d  und  ä  kann  die  vielgequälte 
Stelle  Eum.  119  dienen  cplXoig  yccg  elßiv,  ovy,  i(iol  (Herrn.:  iy,otg)  jfQOÖBiKtoQSg  {-.jtQoai- 
XTOQsg).  Orestes  ist  soeben  entwischt,  weil  Apollon  ihm  nQodsUrcoQ  gewesen  ist.  In 
Se.  226  ist  yvvi]  S'  arriQbg  (Eur.  Andr.  353  yvvalxig  ia^isv  &TriQbv  xaxov  Hipp.  630 
Xaßüov  &triQov  ig  äofiovg  kukov)  für  yvvi}  ßwtfiQog  zu  schreiben.    Vgl.  Ag.  1378  in  S.  13  A.  1. 

3)  Daher  Lykophron  136  l^tXr\g  Q^twv  &XoiTog  iKßfjvat  div.T\v  ^a^a?  rgäTts^av  xScvcc- 
yivnöitsag  d'i^iv  die  beiden  Stellen  383,  401  (vgl.  701)  in  eins  verschmolzen  hat. 
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die  Persönlichkeit  mit  weiteren  Zügen  festere  Umrisse  gewinnt,  bis  das  fertige 
Bild,  gleichgültig  mit  oder  ohne  Namen,  vor  uns  steht.  In  der  Tat  bleibt  die 
Schilderung  bei  dem  'Mann';  erst  dunkel:  385  hören  wir  aus  ßiäxai  ein  av- 
rbv  heraus  und  bei  389  öCvog  denken  wir  an  seine  Sünde.  Dann  wird  er 
grammatisch  sichtbar,  lugt  als  Subjekt  aus  Tcskei  dixaicodsCg  hervor  —  auch 
der  Phantasie  sichtbar?  Der  Vergleich  mit  dem  unechten  Metall  ist  ja  doch 
nur  Beiläufer  zu  ^sXa^nayrjg,  in  diesem  muß  der  erwartete  neue  Zug  nach 
381  liegen  —  was  heißt  das  Wort?  Aber  bei  Paris  ist  jedenfalls  die  Vor- 
stellung geblieben,  und  nun  lasse  ich  mir  nicht  ausreden,  daß  kein  Hörer  um- 
hin konnte  auf  eben  denselben  das  nachfolgende  Ttatg  und  notwendig  oqviv 
auf  die  Helena  zu  beziehen.  Damit  sitzen  wir  im  tiefsten  Unsinn:  den  Vogel 
fing  ja  der  Knabe  und  der  'geflügelte'  Vogel  ließ  sich  fangen.  Nun  soll  diäzsi 
usw.  ein  neues  Bild  sein,  das  die  drei  Wolter  ^£ka[i7tayr}g  nsket  dixaiad^eCg 
von  der  Kehrseite  ebenso  illustriert,  wie  zaxov  dh  laXxov  —  es  vorne  tut. 
Sehen  wir,  was  sich  da  ergibt  "Wie  falsches  Edelmetall^)  wird  er  nach  seinem 
wahren  Wert  als  ^elaii:tayi]g  —  'schwarz'  sagen  die  Erklärer,  niger  et  con- 
cretus  s.  compactus  übersetzt  es  Dindorf  s.  v.  —  eingeschätzt,  da  er  wie  ein 
Knabe  einen  geflügelten'  (das  Wort  nimmt  sich  ebenso  wirkungsvoll  aus,  wie 
avadsv  875)  'Vogel  verfolgt,  indem  er  der  Stadt  einen  unerträglichen  Schand- 
fleck antut'.  Was  begründet  da  ^zel  — ?  vW.s  Übersetzung  weiß  ich  mit  dem 
Text  nicht  mehr  zusammenzubringen,  Wckl.s  Sinnangabe  lautet,  als  ob  er 
HsXatvovtog  ('wie  schlechte  Münze  durch  Berührung  (?)  und  Anstoßen  (?) 
schwarz  wird')  statt  ^s2.a^7tayi}g  und  ort  ('es  wird  über  ihn  das  Urteil  ge- 
sprochen, daß  er  einem  Knaben  gleicht')  für  iTtsl  vor  sich  gehabt  hätte  und 
ich  finde  keinen,  der  sich  klüger  der  Stelle  gegenüber  erwiesen,  der  eine  an- 
nehmbare Verbindung  zwischen  diesen  Sätzen  hergestellt  hätte.  Aber  wir  sind 
ja  noch  nicht  am  Ende:  an  dies  Bild  schließt  sich  ein  Zusatz,  der  wiederum 
so  wenig  mit  dem  Knaben  und  seiner  "^eitlen'  Vogeljagd  —  so  sagen  ja  unsere 
Erklärer  —  zu  tun  hat,  als  Knabe  und  Vogel  mit  dem  rätselhaften  ^eXa^^ayrjg. 
Gegenüber  diesem  wirreu  Traumgerede  hat  es  kaum  etwas  zu  bedeuten,  daß 
nach  den  allgemeinen  Sätzen  385/9  —  hier  ist  alle  persönliche  Beziehung  ab- 
sichtlich abgestreift  —  kein  einziger  konkreter  Zug  —  die  Bilder  sind  ja  Bei- 
werk —  hinzugekommen  ist.  Oder  will  man  [leXccfi^tayijg  dafür  hinnehmen? 
Und  dies  Gebräu  soll  so  von  einem  Dichter  herrühren! 

Ich  gehe  zum  Einzelnen  über.  tgCßo)  hat  vW.  mit  'abgerieben'  wieder- 
gegeben, also  es  mit  rQißij,  xQLtig  gleichgesetzt  (vgl.  Eum.  238).  Die  Richtig- 
keit dieser  Auffassung  beweist  die  Verbindung  mit  nQoößoXalg,  das  noch  seiner 

1)  Ich  sehe  garnicht  ein,  warum  man  durchaus  laXxov  auf  Münze  beschränkt,  da 
man  durch  dieselbe  Erfahrung  (tgißm  re  xal  TCQoaßoXaig)  dieselbe  Enttäuschung  an  be- 
trügerischem Gerät  und  Schmucksachen  erlebt.  Ebensowenig  glaube  ich,  daß  der  prunk- 
liebende Fürstensohn  aus  dem  Morgenlande  mit  einem  bescheidenen  Silberlinge  ver- 
glichen ist.  Soll  ^sXcciiTtayrjg  darauf  führen?  Anders  liegt  die  Sache  in  Ar.  Ran.  725 
(s.  Leeuw.). 
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Erklärung  harrt,  dvolv  yaQ  eijs  ^QoößoXäg  ^idö^drotv  sagt  Orestes  Eum.  600 
Ton  der  Klytämestra,  'Anwürfe  sittliclier  Makel'.  Öfter  werden  xgoößolri, 
TCQoößdXXsiv  von  dem  Anwurf  schädlicher,  giftiger  Substanzen  gebraucht,  die 
sich  in  die  betroffenen  Körper  einfressen  fr.  206  N.^  e^Evlaßov  ds  ^rj  ös  :iqo6- 
ßccXf)  TtB^ifi^  (s.  Nauck  u.  Wckl.  z.  St.),  daher  auch  von  Krankheiten  (Ch.  283) 
und  übertragen  von  allem,  was  sich  ähnlich  als  Anwurf  fassen  läßt,  wie  ovsi- 
dog,  al6%vvri,  aöiq  a.  Nun  werden  aber  Rost  und  Grünspan  als  eine  Erkrankung, 
eine  Art  Ausschlag  der  Metalle^)  angesehen.  Plat.  rep.  X  609*  xC  da;  xazbv 
ixdöTG)  TL  TcaX  äyad'bv  XsyeLg;  oiov  öcpd^aXfiolg  öq)d'aX[iCav  aal  i,v^7tavTL  tw 
6d)fiaTi  vööov,  ölxco  xs  BQVöißiqv^  Gr^Ttsdöva  xs  ^vXoLg,  %aXxG)  de  xal  öidrJQCJ  löv, 
xkI,  oTteQ  Xiya,  ö^sdov  Ttäöi  ^v^cpvxov  ExdöXG}  xaxöv  xs  xal  vööiq^a  (weitere 
Stellen  im  Thes.  s.  t'dg),  und  so  hat  Äschylos  hier  offenbar  den  Grünspan  be- 
nannt. Ergänzen  wir  jetzt  mit  Wckl.  dixaia&ivxog  hinter  TtQoößoXatg  aus  393, 
so  ist  das  vorangestellte  Bild  klargestellt:  unter  der  verschleißenden  Gold- 
schicht kommt  das  fuchsige  Kupfer  (Bronze,  Messing)  zum  Vorschein  und  be- 
deckt sich  mit  Grünspanflecken. 

Nun  zu  dem  eigentlichen  Rätsel.  Die  mit  -Ttayyjg  (ion-  %ayr'ig,  daher  bei 
Äschylos  xatvo7t7]yt]g  im  Trimeter,  ^EXa^Ttäyrjg  im  Chorlied)  zusammengesetz- 
ten Wörter  sind,  fast  in  gleicher  Zahl,  die  einen  aus  dem  transitiven  Ttrjyvvvav 
'bauen',  'zimmern',  'befestigen'  hervorgegangen,  die  passiven  doQvxayiqg  (vavg), 

dQvo-(6x6Xov  Soph.  fr.  639  xvXov?),  xatvo-iödxog),  7CQGixo-{dC(pQog) ,  svjtdyrjg 
(öXaXCdsg)  a.  und  das  späte  aktive  ix&v-  und  yvio-,  andern  teils  schließen  sie 
an  JtrjyvviSd-aL,  Ttsmqyivai  'gerinnen',  'gefrieren',  'steif  sein'  an,  d-{xCXoi  Ggs. 
oQd^al  %E7CriyvlaL  Her.  764),  avxo-{yfi)  'Urboden',  Ggs.  veo-  'Marsch',  yvfivo- 
rj^i-(ad),  TCEQi-iXCßavog)  vgl.  Hes.  s.  v.,  öxeqeo-,  xb  vTtEQTtaydg  'Frostdecke'. 
Zweifellos  gehört  der  letzteren  Gruppe  auch  }iEXa^7tuyy]g  an,  ein  Wort  äschylei- 
scher  Prägung,  an  der  einzigen  Stelle,  wo  es  vorkommt,  Se.  737  xccl  yata 
(Herm.:  x^ovlcc)  x6vig  Ttirj  iiEXafixaysg  al^a  (poCviov.  Das  durchsichtige  Wort 
bedarf  keiner  Erläuterung;  aber  ebensowenig  im  Grunde  nach  der  obigen  Zu- 
sammenstellung unsere  Stelle,  sintemal  jeder  Versuch  eine  Mittelbedeutung  zu 
gewinnen,  die  einen  Anschluß  dieses  Vergleiches  an  die  Prädikate  herstellte, 
deshalb  aussichtslos  ist,  weil  ^EXa^:tayrjg  zu  keinem  der  beiden  in  irgendeinem 
Verhältnisse  steht,  selbst  dann  nicht,  wenn  man  sich  nach  der  Kunstregel 
tcuqeXxev  des  leidigen  Suffixes  entledigt.  In  ^EXafiTtayrjg  steckt  ein  Fehler. 

Im  Oktober  vertauscht  die  Weindrossel  {pvxaXCg,  ficedula)  ihren  Aufent- 
halt auf  der  Balkanhalbinsel  mit  den  jenseitigen  Gestaden  der  See,  um  die- 
selbe Zeit,  wo  aus  unserem  Lande  die  schwarzköpfige  Grasmücke  {^EXayxö- 
Qvcpog,  curruea  atricapilla),  der  Mönch  in  katholischen  Gegenden  auch  geheißen, 
in  die  wärmeren  Gebiete  des  Mittelmeeres  abstreicht.    Ein  drolliger  Vogel, 


1)  In  Indien  gab  es  einen  x^^^^ög  so  blank  und  rein  xal  dcviaros,  daß  er  sich  nur 
durch  den  Geruch  vom  Gold  unterschied  (tt.  &.  &■«..  49). 
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Liefchen  Allerlei  bei  uns  im  Norden  genannt,  weil  er  bei  reicher  Stimmbe- 
gabung  aller  Eigenart  ermangelt  und  mit  erstaunlichem  Geschick  andern 
Vögeln,  die  in  seiner  Nähe  nisten,  ihre  Weisen  abhorcht.  Der  gleichzeitige 
Wechsel  der  beiden  Vögel  ist  den  Griechen  nicht  entgangen,  hat  sie  aber  zu 
dem  Irrtum  verführt  —  ähnlich,  wie  man  sich  bei  uns  in  abgelegenen  Ge- 
genden noch  jetzt  erzählt,  daß  der  junge  Kuckuck  sich  mit  jedem  Winter  in 
einen  Sperber  verwandle,  bis  ihm  schließlich  die  Rückwandlung  nicht  mehr 
gelinge  — ,  daß  der  Mönch  nur  eine  winterlich  vermummte  Weindrossel  sei 
(Arist.  H.A.  85  u.  die  Erkl.).  Bekannt  ist  ferner,  zu  welchen  Unflätereien  die 
Wörter  övxov^  övxd^siv,  6vK0(pavTslv  Anlaß  gegeben  haben,  und  so  versteht 
man,  wie  der  Name  des  niedlichen  Vogels  in  die  häßliche  Bedeutung  geraten 
konnte,  die  Hesychios  überliefert:  aaXayxoQvtpovg'  jioixovg  '<( verkappte^  Ehe- 
brecher'. Die  Glosse  weist  auf  den  richtigen  Weg  zur  Erfassung  unserer  Stelle. 
Aschylos  hat  diesen  Scherz  durch  Umwandlung  in  ^skayxQuvrig  in  die  Sphäre 
seines  Chorliedes  gehoben.  Denn  daß  der  Schreiber  dem  Worte,  nachdem  er 
sich  das  ihm  unverständliche  ^sXdyxQuv  in  ^sXaiiTtay  —  wohlgemerkt,  ohne 
etwas  zu  ändern  oder  hinzuzusetzen^)  —  umgedeutet  hatte,  dem  Vokal  der 
Schlußsilbe  Gewalt  angetan  hätte,  möchte  ich  trotz  Hes.  fiaxsöiXQavog'  6  enotl^ 
nicht  vertreten,  obwohl  die  weibliche  Nebenform  bei  Hes.  fisXäyxQavLg'  ö^va^oi- 
vog.  rj  rä  axQcc  iisXavL^ovöa  (vgl.  Ar.  Ekkl.  736)  keine  sichere  Deckung  gibt 
(Mein,  ib.:  Confunduntur  iisXdyxQavig  et  ^eXdyxQävig  vel  ßeXdyxgävog).  Auf 
wen  nun  gedeutet  wird,  ist  klar;  als  gleißender  Prinz  kam  er,  als  gemeiner 
Ehebrecher  verfällt  er  der  Verachtung  und  Verfolgung  der  ganzen  Stadt. 
Damit  rückt,  noch  ehe  dem  jetzt  ganz  unhaltbaren  yroravoi^  sein  ursprünglicher 
Inhalt  wieder  gegeben  ist,  der  Ausdruck  oqvlv  in  heUes  Licht:  ^leXayxÖQvcpog 
heißt  er,  wo  er  sich  blicken  läßt.  Damit  fällt  des  weiteren  aber  auch  das 
törichte  ncctg.  Was  im  vorhergehenden  Verse  durch  das  Passivum  dtXKKod'sCg 
im  Grunde  angedeutet  wurde,  was  in  JtöXsL  des  nächsten  Verses  enthalten  liegt, 
ist  hier  ausgesagt.  Aber  die  Entstellung  von  TCäg  in  jtalg  ^)  durch  die  bekannte 
Verlesung  —  wir  werden  auch  noch  das  Umgekehrte  kennen  lernen  —  hat  dann 
den  nicht  minder  groben  wie  notwendigen  Eingriff  d^slg  (evd'SLg  Trikl.)  in  dem 
letzten  Verse  TtöXei  TCQÖötQi^^a  d-svr  äcpsgrov  herbeigeführt.  Natürlich  war 
d-Evr  unhaltbar,  sowie  :tatg  als  Subjekt  eintrat  und  die  Verbindung  zwischen 
^eXa-  und  oqviv  an  sich  zog.  Die  Korrektur  war  wohl  wie  auch  sonst  (Gh.  80) 
an  den  Rand  neben  ä(pEQtov  geschrieben;  dann  ist  O'fVr'  als  un konstruierbar 
ausgelassen  worden.  Für  das  nun  noch  rückständige  xoravbv  wüßte  ich  keinen 
angemesseneren  Begriff  als  'fremd'  zu  finden;  den  erhält  man,  wenn  mau 
Tcotaivov  in  der  Bedeutung  faßt,  wie  das  dafür  üblichere  nQÖötpaxog  im  Lex. 
rhet.  29321  erklärt  wird,  6  jcgog  ötlovv  iiQ&yyia  vEcoöti  iXrjXvd-cog.  Vgl.  Hes. 
(Phot.)  vsd^cjv'  VEcoörl  r^xav  und  Pind.  P.  4533  TiQOGtparov  &rjßa  ^svad'sCg.  Da- 

1)  Vgl.  S.  18  Ag.  12. 

2)  näg  und  naig  als  Muster  bei  Bast  Comm.  pal.  tab.  I  Z.  2. 
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mit  dürfte  das  Wort  als  äschyleisch  erwiesen  sein;  denn  ich  glaube  nicht,  daß 
der  Einwurf  der  'hinkenden'  Responsion  jemanden  noch  bewegen  wird,  Se.  239 

Ttotaiviov 
'XoraCviov  xXvovö'  M  %Q66cpatov  2  7Coxi(patov  Heimsoeth  mit  den  Heraus- 
o-ebern  in  dem  ionisch-dorischen  TioxaCviov  das  Glossem  eines  Scholiasten  zu 
erkennen.  Vielmehr  stützen  die  beiden  Stellen  einander  so,  daß  für  jede  die 
Form  :toraivov  außer  Zweifel  gesetzt  ist.  Was  wir  hier  endlich  von  dem  Un- 
willen der  Bürger,  von  dem  fruchtlosen  Appell  an  die  Götter  (vgl.  69 f.,  in 
Gjtheion?  auf  Helene?)  und  den  Rüstungen  403 ff.  lesen,  mag  auf  ein  episches 
oder  lyrisch-episches  Gedicht  zurückgehen. 


IIL  SCHOLIEN. 

Virtus  laudatur  et  alget  möchte  man  auf  die  Schollen  des  Äschjlos  an- 
wenden. Aber  so  ganz  trifft  das  Wort  nicht  zu.  Denn  auch  nach  Heimsöths 
Untersuchungen  kann  man  bisweilen  noch  recht  abfällige  Urteile  über  diese 
Trümmer  antiker  Forschung  lesen  —  freilich  sind  die,  die  sie  benutzt  haben,  öfter 
zum  Beispiele  dafür  geworden,  daß  über  brüchigem  Grund  die  Irrwische  spielen 
und  daß  es  garnicht  so  selbstverständlich  ist,  Schollen  richtig  zu  lesen.  In 
den  Hik.  830  lautet  die  handschriftliche  Überlieferung  bgä  tdds  (pQoCfiia 
■KQdi,av  stövcov.  Mustert  man  die  lange  Reihe  von  Vorschlägen  z.  St.,  so  er- 
gibt sich,  daß  einzig  Paley  sich  gemüht  hat,  das  echte  Gut  aus  der  er- 
haltenen Paraphrase  des  Verses  zu  heben.  Aber  Paley  ist  kein  glücklicher 
Schatzgräber:  ÖQäöcc  q)QoC}ii\  ov  xXvovö',  ka&v  tcovcov  hat  er  aus  den  Worten 
ovxtTL  naQo.  tov  itatgog  äzovßag^  äXk'  avrÖTttrjg  ysvo^svrj  ßoä  gefördert.  In 
Wirklichkeit  ist  der  vorangeschickte  negative  Teil  (vgl.  S.  3  A.  1)  für  die  Text- 
fassung belanglos,  die  freie  Entwicklung  eines  Kontrariums,  damit  der  Leser 
die  nach  aXX'  folgende  Wiedergabe  des  Textes  richtig  erfasse,  aber  in  diesen  nach 
all'  folgenden  drei  Wörtern  stecken  zwei  gesunde  Lesarten:  nicht  oQä,  son- 
dern Q-QO&  und  nichts  von  dem,  was  die  moderne  Kritik  aus  Ttgd^av  formte, 
sondern  ngovrctag  las  der,  der  so  umschrieb  (vgl.  S.  8  A.  1).  Daß  ngoviirrig 
erst  mit  Polybios  in  der  Literatur  erscheint,  ist  weniger  bedenklich,  als  daß 
Aschylos  selber  Se.  846  icgov^roq  gesagt  hat,  wenigstens  nach  unsern  Hand- 
schriften. Warum  ich  trotzdem  TCQovnxag  hier  vorziehe,  liegt  auf  der  Hand. 

Rund  30  Versuche  (s.  Wckl.)  liegen  vor,  um  Ch.  482 

xayo),  %dxBQ^  toidvÖE  (s.  vW)  6ov  iQsiav  s%Gi  4ßi 

(pvyslv  "ffidyav  TCQOöd-slöav  AlyCöd'a  .  .  . 

das  zweite  oder  erste  und  zweite  Wort  umzugestalten  und  nach  dem 
letzten  die  Lücke  auszufüllen.  Das  Scholion  hat  niemand  ernstlich  (s.  Pal. 
Anm.)  zu  Rate  gezogen,  und  doch  liegt  in  dessen  Worten  aörs  cpvyeiv  rag 
ijcißovläg  AiyiaO'ov  rL^(DQrj6a^svr}v  ai)tbv  der  Schlüssel  wenigstens  für  den 
Kopf  des  Verses.   Man  hat  auch  hier  den  antithetischen  Charakter  der  äschy- 
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leisclien  Sprache  nicht  herausgefühlt.^)  Orestes  kommt,  die  väterliche  Herr- 
schaft wiederzugewinnen,  altov^e^c)  iioi  dbg  xQcctog  xäv  öäv  ööfiav  479, 
während  Elektra  nach  Befreiung  aus  der  ehrlosen  MagdsteUung  trachtet: 

TtQOg 

cpvyslv  II    avdy<(x,agy  d'slöav^)  AlyCöd-a  w_ 

Vgl.  Pe.  587  dsönoGvvaiGiv  avdyxaLg  Eur.  Andr.  132  dsöTtotäv  avdyxaig 
und  die  Klage  der  Elektra  im  Anfange  dieses  Stückes  135  xdya  fihv  dvxC- 
dovkog.  Daß  aber  der  Scholiast  dies  Wort  und  zwar  dessen  Plural  gelesen 
hat,  beweist  der  Plural  sjCLßovXäg,  vgl,  z.  B.  ^Qoidbv  xaxötrjTog  ocvdyxag  Her. 
7  140,  was  sich  sehr  wohl  mit  BTtißovXäg  erklären  ließe.  Offenbar  hat  er  an 
die  Zwangsmaßregeln  ^)  gedacht,  mit  denen  sich  Agisthos  wider  das  aufsässige 
Mädchen  trägt,  Einsperrung  u.  ä.  Weniger  läßt  sich  bei  der  Allgemeinheit  des 
Ausdruckes  ti^cjQrjöafievrjv  der  Schluß  des  Verses  bestimmen.  Wenn  wir 
durch  dvdyxag  Q^eiöav  erfahren,  daß  dem  Schreiber  das  Simplex  in  solcher 
Verbindung  ungeläufig  war,  so  nützt  uns  das  wenig:  ^iöqov,  dem  die  Meisten 
seit  Turnebus  den  Vorzug  gegeben  haben,  rpd-OQov^  dixr^v  haben  ungefähr 
gleiche  Ansprüche;  tlöiv  könnte  nur  bei  Sophokles  mit  in  Frage  kommen. 
Schwer  gelitten  haben  die  Verse  Se.  282  ff. 

iyca  d'  8:t    dvÖQag  (y  in  lit.)  ?|  ipiol  avv  eßdofic) 
dvtr]Q8tag  ix^Qolöi  tbv  ^syav  tqötcov 
£Lg  BTttaxEiislg  ki,6dovg  rd^co  ^lolcov. 

Unter  den  zu  282  gemachten  Vorschlägen  verdiente  höchstens  Ganters 
STCaQiovg  genannt  zu  werden,  wenn  wir  dafür  ccndQiovg  schrieben  (vW  Gr. 
Trag,  übers.  Berlin  1910  H  S.  205).  Näher  kommt  de  xayovg,  zumal  da  sich 
so  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  der  Ursprung  des  Fehlers  erklären  läßt. 
M  hat  von  Wortsiglen  nur  avog,  TtifQ,  [irfQ,  diese  aber  ganz  gewöhnlich,  ge- 
legentKch  außerdem  das  Siglum  für  xal  verwandt.  Seine  Vorgänger  werden 
kaum  anders  verfahren  sein,  wenigstens  bin  ich  auf  keine  Verlesungen,  die 
sich  aus  solchen  herleiten  ließen,  gestoßen.  Daher  kann  man  nicht  wohl  in 
Eum.  567 

566  xrJQvöös^  xrJQvi,,  xal  öxQaxbv  xarsiQydd-ov  (s.  Bl.) 

"fsl  t'  ovvf  öidroQog  Tvqötjvixtj 
ödXitiyi^  —  v^BQXovov  y^Qv^a  cpaivaxo  öXQaxa 


1)  Möglich  ist  es,  daß  der  farblose  Ausdruck  Eum.  67  alovaa?  tdads  rag  (laQyovg 
(Hik.  741)  ögäg  von  Äschylos  herrührt,  aber  wahrscheinlich  ist  es  nicht,  daß  der  Dichter 
seinem  hochgestochenen  Gotte  den  Spott  versagt  hat,  der  für  diesen  bei  dem  Anblicke 
der  ekeln  Brut  so  nahe  lag:  die  wilden  Jägerinnen,  da  liegen  sie  selbst,  von  dem  &va^ 
Ttccvtwv  {S  233)  erjagt  (sirs  tbv  vnvog  ^(iccgme  v  56).  Das  ist  aXovaccg  <^^ccQ7trsig.  Und 
das  Spiel  war  dem  Dichter  nicht  ungeläufig:  ov  rccv  iXovreg  av&ig  av&aXotsv  av  Ag.  340. 

2)  Vgl.  S.  3  über  Eum.  592.  Die  Hereinziehung  von  nQOg  in  den  Text  hatte  die 
naheliegende  Umlesung  von  ^avccy  in  iisyav  zur  Folge. 

3)  Den  in  diesem  Sinne  üblichen  Plural  des  Wortes  belegen  die  Lexx. 
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die  Zertrümmerung  des  Anfanges  auf  das  Siglum  von  ovQavög  zurück- 
führen, wie  Wckl.  u.  a.  das  getan  haben.  Unhaltbar  scheint  allerdings  auch 
mir  ovv  zu  sein.  Denn  an  den  Stellen,  die  Blaß  dafür  beibringt  (Eum.  412 
Ag.  359.  473)  führt  ovv  einen  Gegensatz,  die  andere  Hälfte  eines  Ganzen,  als 
selbstverständlich  ein.  Das  trifft  hier  nicht  zu.  Und  wenn  er  ovQavbv  als 
Lückenbüßer  ablehnt,  so  dürfte  sein  <(rbv  alKov)  i]  r  ovv  kaum  höher  ein- 
geschätzt werden.  An  eine  Lücke  an  dieser  Versstelle  glaube  ich  freilich 
auch  und  zwar  aus  folgendem  Grunde.  Buchstabensiglen  hat  M  nur  drei  und 
zwei  davon  selten  und  unter  besonderen  Umständen  gebraucht.  Lange  bevor 
ich  das  Faksimile  von  M  benutzen  konnte,  hatte  ich  mir  zu  Hik.  100 

i]asvov  avG)  q)Q6vr]^d  Ttcog 

avTod'Bv  s^EJCga^sv  l/i- 

Ttag  idQccvcov  oi(p    (anon.:  £9?')  ayvGiv 

die  Konjektur  ^  yiivog  äv'^)  (pQOvrj^iatcov  angemerkt;  das  ist  die  Verallge- 
meinerung des  Vorganges,  den  Se.  513  Zsvg  TtarijQ  öradalog  rjötKi  schildert, 
des  Kampfes  zwischen  Zeus  und  Typhon.  Überrascht  war  ich,  als  ich  nun  in 
M  eine  Bestätigung  der  Änderung  von  ävco  in  av  fand.  Zunächst  war  dort 
nämlich  avcpQÖvrj^ccTCcog  geschrieben,  dann  aber  ist  av  mit  dunkler  Tinte  in 

av  verwandelt;  über  steht  mit  blasserer  Tinte  ein  Akut.  Von  Rasur  über  a 
ist  in  dem  Faksimile  nichts  zu  entdecken.  Da  ich  mir  bei  der  Kollation  jede 
Besonderheit  der  Schrift  bemerkt  habe,  glaube  ich  mit  Bestimmtheit  sagen  zu 
können,  daß  in  der  ganzen  Textschrift  nicht  ein  einziges  Mal  "^  für  a  verwandt 
ist,  hier  also  eine  nachträgliche  Korrektur  vorliegt,  die  aus  597  ov  tivog  ccvco- 
&8V  riiiEvov  ösßsi  natco  entnommen  ist.  Aber  diese  Fassung  geht  auf  Turnebus 
zurück.  M  hat  sie  sinnlos  entstellt:  og  (aus  ov)  tivog  avcod'av  ij^sv  ov6sßsi 
xatco.  Also  stammt  jene  Korrektur  aus  der  anderen  Handschrift, 

Auch  ö  für  öv  findet  sich  in  M  nur  ganz  vereinzelt,  und  zwar  nur  als 
Korrektur.  Aber  in  früheren  Abschriften  muß  das  Siglum  auffallenderweise 
bräuchlicher  gewesen  sein.  Mit  einem  verlesenen  Interlinear  ist  es  Pe.  581  ein- 
mal in  den  Text  geraten:  da  überliefert  M  SQadaifiövi^  während  der  Arche- 
typus der  reec.  daraus  SQQavtai  daifiovLa  gemacht  hat.  Ersichtlich  ist  der  Unsinn 
dadurch  entstanden,  daß  einer  tiga  aus  dem  entsprechenden  Verse  573  ovQavi 
als  Verbesserung  über  daL^io  gesetzt  hatte  und  nun  ein  Schreiber  das  Tt  in  e 
verlesend  die  verkürzte  Korrektur  mit  in  den  Text  zog.  Daraus  folgt,  daß 
zwischen  jener  Handschrift,  in  der  das  Interlinear  aufkam,  und  den  Archetypi 
von  M  und  den  recc.  mindestens  eine  Handschrift  lag.  Aber  ergiebiger  ist 
folgende  Wahrnehmung.  Wenn  in  dem  wüsten  Abschnitte  Hik.  825—906,  wohl 
zwei  durch  Feuchtigkeit  verdorbenen  Textseiten,  der  Vers  836.  842  govg^^s 


1)  Ich  wüßte  nicht,  was  hindern  könnte  auch  dem  Äschylos  das  iterative  av  zu 
geben.  Vgl.  Ch,  634,  wo  nach  meiner  Meinung  mit  Recht  Stanley  es  für  das  hdschr.  av 
in  den  Text  gesetzt  hat. 
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<3ov6d-s  ohne  v.  1.  iu  unsern  Ausgaben  passiert,  so  ist  das  in  der  Ordnung. 
Denn  für  den  Wortlaut  ist  es  gleichgültig,  daß  in  M  das  zweite  0ov  auf  es 
steht.  Aber  nicht  für  äschyleische  Paläographie ;  denn  hier  sehen  wir,  wie 
auch  M  jenes  «  und  das  im  Texte  seiner  Vorlage  las  und  es  ebenso  verlas, 
wie  einer  seiner  Vorgänger  es  einst  Pe.  581  getan  hatte.  Damit  tritt  aber  die 
Gleichung  öv  =  s  und  umgekehrt  £  =  öv  als  fester  Faktor  ein,  mit  dem  die 
Kritik  gegebenenfalls  ohne  weiteres  operieren  darf. 

Dieser  Verwechslung  begegnen  wir  nun  mehrfach.  Das  unverständliche 
rovTcov  in  rovtcjv  ^ev  ovrco  Ag.  950  ändere  ich  nicht  mit  Emperius  in  rov- 
^bv,  das  mir  zu  ausdruckslos  ist,  sondern  in  eßto)  um,  womit  der  Fürst  dem 
widerwärtigen  Streit  ein  Ende  macht.  Das  t  in  tovtöv  ist  wieder  aus  -<  ent- 
standen (Rh.  M.  511).  Desgleichen  dürfte  Ch.  378 

376  v(pv  (seh.:  rräv)  ^sv  aQCDyol 

aarä  yi^g  i]dr]'  xav  de  XQatovvTOv 

%eQsg  ovx  oöicci  örvyeQÖv  ts  Xbg)  (:  xovxov)^ 

nuiöl  ds  fiäkXov  ysyevrjvxai 

die  Fassung  sein,  die  der  Zusammenhangt)  verlaugt.  Die  Gliederung  mit  ts  — 
dl  ist  hier  durchaus  am  Platze,  und  die  Umstellung  öxvysQov  xs  Xsaiär  kea 
xe  6xvy£QÖv  begegnet  noch  einmal  Eum.  409  ßQSxag  xs  xovfibv  xad'  Eq)7]{isvG) 
leW,  vfiäg  d'\  Auf  diese  Weise  kann  nun  auch  Ag.  90 

Ttdvxcov  ÖS  &S&V  xav  äöxvvöfiav, 

vjtdxav,  Xd-ovLov, 

x&v  r'f  ovQavLOV  x&v  x'  ayogaCcov 

xs  vccTitticDV  ZU  den  Bewerbern  um  den  noch  immer  erledigten  Platz  und  wie 
mir  scheint,  mit  guter  Aussicht^)  hinzutreten.  Daß  in  Se.  1047  ijdrj  xä  xovd^ 
ov  öiaxaxCfirjxaL  d^sotg  der  Scholiast  (xä  jtsQi  xr]g  xi^fig  xovxov  vnb  d'säv  xs- 
XQixai)  xovds  für  xovd'  ov  gelesen  habe,  ist  ein  unbedachtsamer  Schluß;  aber 
der  schwermütige  Ton  des  Aussagesatzes  ist  zweifellos  der  zänkischen  Frage 
vorzuziehen,  und  die  überlieferte  Lesart  tritt  als  weiteres  Beispiel  zu  den 
obigen  Fällen.  Darnach  möchte  ich  nun  auch  für  die  Ausfüllung  der  Lücke 
in  Eum.  567  unter  Benutzung  von  B  95  xsxqyixsl  d'  äyoQrj  vorschlagen 

(xsxQa%6d''y7]  xs[v]-. 

V  einzuschwärzen')  wie  verschwinden  zu  lassen,  war  den  Schreibern  keine 
Gewissenssache;  beides  ist  oft  genug  geschehen. 


1)  Vgl.  56  cpoßBlTai  d^  rig  und  379  Ttiavä  yivoito  xwqcc. 

2)  7tESiov6(ioig  TS  xccyoQÜg  iniayionoig  Se.  272. 

3)  Bei  Äschylos  steht  ti  jat^v  noch  jetzt  für  tl  (ii]  Hik.  999  und  Eum.  203  ^XQV^"' 
noLväg  tov  naxQog  Sgirpat,  (:  nefiipcci.  Das  Medium  dgiipaeQ-cci  Se.  718  mit  klarem  Unter- 
schiede.) Tl  iLTqv,  Rätsel  wie  Soph.  OT  420  ßof^g  6h  t^g  Gfjg  Ttoiog  ovx  ^axai  Xiurjv; 
kann  wohl  ein  Schreiber  den  Lesern,  aber  kein  Dichter  seinen  Hörern  so  ganz  zweck- 
loser Weise  aufgeben  —  oder  etwa,  um  ihre  Aufmerksamkeit  ein  bißchen  zu  zerstreuen? 
Einen  Augenblick  stockt  nach  Metern  der  wachsende  Zorn  des  Alten;  dann  wirft  er  dem 
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Endlicli  ist  der  Haken,  der  öTg  bezeichnet,  hin  und  wieder  gebraucht. 
Für  kritische  Zwecke  ist  er  bedeutungslos. 

Nun  komme  ich  auf  Se.  282  ff.  zurück.  Stand  in  einer  Vorlage  de  tayovg, 
so  ist  dies  einmal  in  dsTt  avovg  verlesen,  und  da  dvd'QaTtovg  dem  Verse  wider- 
strebte, dies  in  ävögag  verwandelt  worden,  tay-  scheint  irgendeinem  Schrei-  - 
ber  wenig  geläufig  gewesen  zu  sein.  Hik.  859  äyaiog  war  die  alte  Lesart  xa-  I 
yela  ö\  wie  das  Scholion  iya  rj  ßad'v%aiog  äva^ia  beweist.  Den  Wert  des 
Scholions  erweist  «va|m,  eine  vox  Aeschylea  (fr.  283),  die  sonst  nur  die 
Lexikographen  kennen  —  nebenbei,  diese  Worte  gehören  also  nicht  dem 
Chor,  sondern  dem  Herold  nach  dem  ältesten  Zeugnis  —  und  die  Entstellung 
geht  wieder  auf  Verwechslung  von  t  und  Spir.  h  zurück.  Einwandfrei  lehrt 
auch  das  Scholion  imßXaßetg  ds  evroXäg  —  zu  Se.787  TCLy.QoyX(bö6ovg  agäg  (sie), 
daß  für  das  letztere  Wort,  zumal  nachdem  G.  Hermann  785  dgäg  hergestellt 
hat,  rayäg  —  mit  demselben  Umtausche  des  anlautenden  Schriftzeichens  zu 
schreiben  ist.  Aus  dem  unsinnigen  rbv  [leyav  tqö^ov  'im  großen  Stil',  ob  man 
es  nun  mit  ttvtrjQstag,  mit  e%d-Q0i6i  oder  rd^co  verbindet,  weiß  ich  nichts,  was 
wirklich  überzeugte,  herzustellen.  In  seiner  Unklarheit  sieht  es  wie  der  Fetzen 
eines  Interlinears  aus,  der  für  Unleserliches  oder  Unverstandenes  aufgenom- 
men ist.  Am  nächsten  liegt  es,  an  ein  verdrängtes  Attribut  zu  ii^Qolöi  zu 
denken.  Prahlhälse  sind  sechse  von  den  Sieben,  und  der  Vorwurf  kehrt  z.  T. 
in  denselben  Ausdrücken  von  387  an  in  den  Reden  des  Eteokles  wieder  und 
wieder.  Ein  Wort,  das  dem  Adjektiv  ^dtaiog  oder  einem  ^ataiöxQOTCog  ent- 
spräche, würde  angemessen  die  Lücke  ausfüllen.  Das  könnte  ruvöLOTQÖJioLg 
(Herodianos  EM  171?  vgl.  Hes.  ravßi[^^ov'  ^dtaiov)  sein,  rbv  ^eyav  tQÖnov 
aber  einem  Scholion  entstammen,  das  dies  Wort  auf  das  bekanntere  xavg 
zurückführte,  und  diese  Annahme  würde  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen, 
wenn  sich  Heimsöths  ansprechende  Konjektur  Pe.  250  xavg  tcXovxov  Xifitjv 
zur  Gewißheit  erheben  ließe.  In  summa  also  eine  Möglichkeit  vierten  Grades, 
aber  immerhin  doch  noch  eine  Möglichkeit,  während  ich  vor  STtxaxeixelg  £|d- 
dovg  völlig  ratlos  stehe  und  nur  so  viel  glaube  behaupten  zu  können,  daß 
siebenmaurige  Ausgänge  in  keiner  Sprache  der  Welt  für  eine  Mauer  mit 
sieben  Ausgängen  gesagt  werden  kann,  und  daß  Wckl.  die  Berufung  auf 
Eur.  Ph.  1058  xä  STCxdnvQycc  xXfjd-Qa  besser  jemandem  überlassen  hätte,  der 
seinen  Lesern  etwa  inxaxvQöSig  s^odovg  aufsetzen  wollte.^)  Gefällig  wäre  izxa- 


ödipus  den  Namen  hin,  der  die  Enthüllung  des  ganzen  Geheimnisses  in  sich  schließt 
'was  kann  mich  noch  abhalten,  es  auszureden'?  Das  ist  ti  ;i?j;  das  Geheimnis  des 
Kithairon  kannte  jeder  Hörer,  das  des  'Hafens'  kennt  und  kannte  kein  Mensch. 

1)  Mich  wundert,  daß  keiner  der  Exegeten  auf  den  Einfall  gekommen  ist,  'sieben- 
maurig'  damit  zu  rechtfertigen,  daß  durch  die  unterbrechenden  Tore  die  Mauer  gleich- 
sam in  sieben  Mauern  zerlegt  werde.  Das  stände  ebenbürtig  neben  der  gescheiten 
Deutung  von  Eum.  42  veoanadhg  ^Lcpog  ixovr\  wenn  es  von  frischem  Blute  triefe,  so  sei 
es  wahrscheinlich  auch  frisch  gezückt.  Hier  schrieb  der  Dichter  nun  vsonXaShs.  Das 
Wort  drückt  den  Widerwillen  der  Priesterin  gegen  den  Anblick  ans. 
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XSiXsig^  wenn  sich  nur,  was  nicht  der  Fall  ist,  erweisen  ließe,  daß  es  für  sxta- 
örö^ovs  gesetzt  werden  könnte.  Erst  mit  ^loXav  kommen  wir  wieder  auf  festen 
Boden.  Das  Scholion  zu  285  rd^a  pLoXäv,  tiqIv  —  beginnt  mit  den  Worten 
[xal  m]  (3:cev6(o  kyco  xa^ai  Xo%ayovs  tcqiv — .  Bei  der  Flüchtigkeit,  mit  der  fast 
alle  über  diese  Scholien  hinlasen,  wenn  sie  sie  überhaupt  lasen,  hat  sich  nie- 
mand die  Frage  vorgelegt,  wie  der  Scholiast  dazu  gekommen  ist,  öTCEvßa  ein- 
zusetzen, wo  iX^av  oder  h^l  den  Bedarf  völlig  deckte.  Die  Antwort  hätte 
man  bei  Hesychios  finden  können  xövef  67t£vds  und  ^yxovsovrsg'  öJtsvdovtsg. 
Die  Entstellung  von  xovüv  ist  lediglich  durch  die  Verlesung  des  ersten  Buch- 
stabens verursacht. 
Aber  480 

xo^Tta^'  £71    äXXco  iirjde  iioi  (fd-ovet  Xiycov 

ist  aufgefallen.  Wl.  schreibt  unter  Berufung  auf  Valckenaer  Xoyov  und  Wckl. 
hat  aus  dem  Scholion  Xsys  äXXov  xo^tccoötj  ^Tjde  anongv^ri  ^e  t&v  dXa^ovsi&v 
die  Berechtigung  zu  der  Änderung  Xijqojv  (pd'övst  herausgelesen.  Vergleicht 
man  Ag.  613  roLÖöds  (s.  vW.)  xö^Ttog  rijg  dXrjd'sCag  ys^cov  ovx  ai6%Qog  ag 
yvvdLxl  ysvvccia  Xaxsiv,  so  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  der  Scholiast  2«- 
«c3v(Hes.  Xdxog'  rj%og,  il^6q)og)  las  oder  akzentuierte.-^)  Hierzu  eine  Bemerkung. 
Zu  Ar.  Pac.  381  sC  ^ij  tstoqtjög)  xavxa  xal  Xaxri6oiiai  bemerkt  das  Scholion 
iTtitriÖBg  öe  XQayLxalg  Xsi^söiv  £;^p?j<5aTo,  X(p  x£xoq^6c3  xal  Xaxiqöo^aL.  Wer 
das  erstere  Wort  gebraucht  hat,  ist  unbekannt,  doch  das  zugehörige  ropo'g, 
xoQÖjg  hat  Aschylos  neunzehnmal,  Euripides  dreimal,  Sophokles  nie  gebraucht, 
und  auch  in  den  Fragmenten  der  Tragiker  findet  sich  kein  Beispiel.  Sicheren 
Schluß  läßt  das  allerdings  nicht  zu,  aber  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  auch 
diese  Glosse  dem  Stil  des  Aschylos  entnommen  ist,  gewinnt  durch  folgenden 
Umstand.  Auf  jenes  Wort  des  Hermes  spricht  Trygäos  iirj  vvv  Xax'i]6r}g,  Xtö- 
öo^iaC  6*  wQ^Cdiov  und  384  a  tiovyiqoC^  ^li]  öiconäx  '  bI  8a  ja?j,  Xaxriöaxai.  Die 
Stelle,  die  hier  parodiert  wird,  steht,  allerdings  in  albernster  Weise  entstellt, 
Se.  261  ff. 

XO.  Xeyoig  dv  hg  xd%i6xa  xal  xd%    Elöo^ai. 

ET.  öCyrjöov,  a  xdXaiva^  ^ri  cpiXovg  (poßal. 

XO.  6iySi. 

Es  leuchtet  ohne  weiteres  ein,  daß  Aschylos  Xa7t'r]60fiai,  in  i!61  geschrieben 
hat:  nicht  bloß  ist  das  Spiel  xdiißxa — xdia  abgeschmackt,  sondern  auch  das 
aTCQoadöxrixov  XttXTJGofiai — öCytjöov  ist  zerstört.  Nicht  zu  Rechte  steht  das  Wort 
aber  Ch.  38  xgCxat  ös  (s.  vW.)  röi/d'  bvsvQaxmv  d-aö&sv  eXaxov—.  Aschylos  ist 
gegen  den  Mißklang,  der  durch  die  nahe  Wiederholung  desselben  Wortes  entsteht, 
außerordentlich  unempfindlich,  viel  unempfindlicher  als  z.  B.  Pindaros.  Aber 
da  gibt  es  doch  eine  Grenze.  Daß  er  die  starke  Nachwirkung  eines  Ausdrucks, 
wie  hier  ^iviod-Ev  sXaxs  tisqI  (foßcp  35,  durch  dessen  verhältnismäßig  tonlose 


1)  Richtiger  ist  doch  wohl  Xäv.wv.    Vgl.  Ar.  Ran.  961  iv.o^Ttola-novv  und  Ach.  589. 
1182,  Leeuw.  Ran.  97. 
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Wiederholung  in  nächster  Nähe  selber  so  jäh  gebrochen  hätte,  ist  an  sich 
unglaublich  und  läßt  sich  durch  keine  gleichartige  Stelle  rechtfertigen.  Ich 
denke,  er  schrieb  exXccyov.  Man  vgl.  Ag.  156  Toidds  KdXxag — dnsxla'yi,ev  201 
^fi%aQ  ßQi&vtSQOv — ^ccvtig  sxXay^sv.  axXayov  konnte  der,  wenigstens  in  lyri- 
scher Partie  (dreimal  bei  Bakchjlides),  sagen,  der  das  zugehörige  yJxXayev 
(Alkmau)  im  Jambus  (Ch.  335  vW.)  nicht  mied. 

Ich  habe  vorhin  Ag.  392  durch  Vorgänge  aus  dem  Tierleben  erklärt. 
Bilder  der  Art  weben  sich  ja  öfter  ungesucht  in  seine  Schilderungen  ein,  keines 
schöner  als  das  von  der  Nachtigall,  das,  z.  T.  arg  mißdeutet,  von  keinem  Er- 
klärer in  seiner  Tiefe  erfaßt  ist.  Es  gibt  wohl  keinen  ergreifenderen  Eindruck 
in  unserm  Naturieben,  als  wenn  im  ersten  Prührot,  wo  kaum  die  stummen 
Schatten  der  Nacht  von  Busch  und  Bach  zu  weichen  beginnen,  plötzlich  das 
edle  Tier,  den  nächtigen  Hunger  unachtend,  mit  ganzer  Innigkeit  sein  ewig 
neues  Schmerzenslied  hinausschmettert.  So  hat  Aschylos  es  gehört  und  in 
den  wundervollen  Versen  Hik.  58 fP.  niedergelegt: 

sl  de  xvQsl  tig  jcäXag  olavoTcdX&v 

iyydiog  olztov  ccicov, 

do^dßei  tiv    dxovsLV  07ta  rag  eo 

TrjQHag  vrjöridog  oixtQäg  dX6j(^ov, 

XLQX7]Xdtag  d7]d6vog, 

dr   djtb  %Xc)QG)v  Ttotcc^av  syQo^sva 

nsvd'Bi  vsov  olxtov  rid-scav  (vgl.  fr.  9l  N^). 

Von  der  v.  1.  und  an  Bemerkungen  gebe  ich  das  Wesentliche:  60  Pearson: 
Tig  Heath.:  dxovcov  1  iirjtLÖog  3  Herm.:  yaQdv  ÖLcaxo^svrj  seh. 
eyQO^isva  Herm.:  rsQyo^iva. 

Was  G.  Hermann  durch  die  Herstellung  von  iyQo^sva  aus  der  damischen 
Erklärung  des  Scholiasten,  die  dieser  wahrscheinlich  im  Hinblick  auf  xiQxrj- 
Xdxag  gab,  und  von  iXcoQav  (Eur.  Hei.  349  iXcüqov  EvQcoTav)  besserte,  ver- 
darb er  mit  dem  phrasenhaften  (t  520)  TtatdXcov  für  Ttora^av,  das  er  mit  der 
Frage:  num  aquatilis  avis  est  luscinia?  beseitigte;  ob  er  syQO^sva  richtig  er- 
faßt hat  'kaum  erwacht',  ist  nicht  ersichtlich.  Aschylos  hat  sicher  Ttotafiöv 
geschrieben;  wer  die  Lebensweise  der  grauen  Sängerin  kennt,  weiß  auch, 
wie  sehr  sie  den  ünterwuchs  au  Bächen  liebt.-^)  Daß  endlich  v^jatidog^)  sich 


1)  iyntdvLog  kommt  nur  in  dem  großartigen  Geierbilde  Ag.  49  i-nnaxioig  icXysai 
vor  (Thes.  s.  v.).  Hesychios  kennt  noch  ^^ntatov  Kara^viiiöv.  Darnach  könnte  jenes 
den  wilden  (^■k^v^iov)  Schmerz  der  Tiere  bezeichnen.  Aber  wer  gesehen  hat,  in  wie 
wundervollen  Bahnen  diese  Raubvögel  ihre  Horste  behaglich  umschweben,  wenn  nichts 
Verdächtiges  sie  stört,  und  dann  anderseits,  wie  sie  mit  heftigem  Flügelschlag  (nrsQvycov 
igatfiotaiv  iQföaoiievoi)  steigen,  niederfahren,  über  ihrer  klagenden  Brut  in  den  wildesten 
Kreisen  und  Doppelkreisen  mit  angstvollem  Gekrächze  daherschießen,  derweil  der  auf- 
steigende Feind  näher  und  näher  klimmt,  wird  geneigt  sein,  dieses  Bild  darin  zu  er- 
kennen.   'Butenaporig'.    Dem  Hochdeutschen  fehlt  ein  Ausdruck. 

2)  Entgangen  ist  mir,  wie  ich  eben  noch  aus  Wckl.s  griechischer  Ausgabe   sehe. 
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durch  eyQOfisvcc  stützen  ließe,  sei  beiläufig  bemerkt.  Aber  bemerkenswert  ist 
noch  ein  Zug,  der  kaum  von  den  Erklärem  gestreift  ist.  Kein  Laut  stört  diese 
herrliche  Morgenandacht,  noch  ist  sie  vor  der  Frühstreife  ihres  Todfeindes 
(62)  sicher,  nur  ein  Mann  schreitet  durchs  Kratt,  aber  einer,  dem  jeder  Laut 
in  dieser  Einsamkeit  vertraut  ist  und  der  in  jedem  Wesen  hier  dessen  Gott 
ehrt.  Was  dieser  in  das  Bild  hineinbringt,  lehrt  die  Vergleichung  von  dem 
Hirten  im  Hochgebirge  z/  455  oder  in  dem  Nachtbilde  0  559;  aber  der  Em- 
pfindungszug ist  hier  doch  eigenartig  gesteigert.  Erlauscht  er  sonst  aus  dem, 
was  da  oben  raunt,  die  Geheimnisse  menschlicher  Dinge,  hier  schlagen  ihm 
aus  der  inbrünstigen  M'adchenklage  fremder  Zunge  (118)  die  stimmungsvollen 
Weisen  der  ^ovoa  ^oxfiaCa  entgegen.  Man  vergesse  nicht:  sonst  gemahnten  den 
Griechen  ausländische  Laute  an  unartikuliertes  Schwalbengezwitscher  (Ag.  1050 
fr.  450  Schol.  Ar.  Av.  1680  Ran.  681  Leeuw.  ö.).  Daß  in  60  Pearsons  nv  das 
Richtige  trifft,  sollte  doch  nicht  nötig  sein,  zu  sagen:  die  Innigkeit  der  Töne 
erinnert  an  Nachtigallgesang. 

Nun  noch  ein  paar  Beispiele,  wie  sich  Scholien  mißbrauchen  lassen.  Au- 
ratus  in  solcher  Gesellschaft  zu  sehen,  tut  einem  leid;  aber  einmal  ist  er  doch 
auch  einem  Mißgriff  der  Art  verfallen.   Eum-  521 

Ttg  ÖS  firjdev  iv  (pdsi 

xaQÖlav  avaxQECpcQV  (s.  Wckl.  App.  und  Bl.) 

—  er'  av  ösßoi  dixav]  524 

hat  er  dsei  für  (pdst  eingesetzt  und  Gläubige  bis  in  die  neueste  Zeit  gefunden. 
Woher  hat  er  nun  das  Wort  bezogen?  Man  staunt,  wenn  man  das  Scholion 
des  vorhergehenden  Verses  ömcpQovsiv  vtio  örsvsi  einsieht.  Das  lautet  nämlich 
üösl  eXsyev  vito  tc5  d^8i\  Wüßten  wir  mehr  von  (pay,6g,  als  was  bei  Hes. 
cpu'/iog'  —  Tcal  ^bqos  tov  %aXivov  (vgl.  den  Gebrauch  von  ipdXiov  und  xahvos) 
steht,  so  könnte  man  im  Hinblick  auf  v:tb  ötsvei  hier  an  qpaxca  denken.  Aber 
einfacher  ist  es  (pä(6yei  zu  schreiben.  PoU.  8  47  xotvög  61  cpäösig  ixalovvro 
jTßöccL  ttl  {i7]vv0£LS  xäv  lavd'avövt cov  dÖLxrj^dtGJV.  Wer  iv  (pdösi  lebt,  weiß, 
daß  seine  Sünde,  so  geheim  sie  geübt  ist,  vor  den  Richter  gebracht  ist  und 
ihrer  Bestrafung  harrt. 

Aber  kaum  besser  ist  das  Verfahren,  das  in  neuerer  Zeit  non  sine  plausu 
bei  Eum.  277 ff.  eingeschlagen  ist.   Orestes  spricht: 

eyoo  didax^slg  £v  xaxolg  ^Ttiöta^ai  276 

jTColXovg  xccd^aQuovgf  xal  Isysiv  o:iov  dCzrj 
6iyäv  -d-'  6/iOtöff'  kv  da  tads  siQdyfiatt 
cpoovslv  £rd%d-rjv  :iQbg  6ocpov  SiÖaöxdXov. 
Der  Scholiast  hat  hier  wohl  vollständig  beide  Paraphrasen,  die  ihm  vor- 
lagen, ausgeschrieben.   Die  eine  ist  völlig  wertlos,  stimmt  ganz  mit  M  über- 

daß  Badham  vi]6Tidos  vermutet  hat.  Wie  weit  er  die  Darlegung  meiner  Auffassung 
dieser  Verse  überflüssig  gemacht  hat,  kann  ich  nicht  feststellen. 

Sehe  er:  Studien  ^ 
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ein;  die  andere  eycn^  cprjöl^  didcc%d^8ls  &vv  xccxa  tc5  s^avtov  aal  olov  diöaöxcc- 
^oig  iQ^ödasvog  tcctg  e^alg  6vixq)0Qats  eTtCexaaai  xal  öiyär  xal  XaXslv  onov 
det,  sxatsQov  naiQOv  yivayöxcov  enthält  außer  dem  gänzlich  wertlosen  6vv  naxä 
einige  Abweichungen,  und  eine  von  ihnen  hat  genötigt  der  Sinnlosigkeit  von 
xoXXovg  xad'aQ^ovg  Beachtung  zu  schenken.  Überblickt  man,  wie  antithetisch 
dieser  Satz  gebaut  ist,  wie  scharf  sich  gegenüberstehen  syc)  <  nQog  6ocpov 
didccöxdlov^)^  didccxd-elg  B7cl6xcc^ai<i  Etdyp^iqv^  '\7CoXlovg<^  rtod«,  0iyäv<C  (pcovsiv 
und  wie  IsyEiv  nur  rhetorischer  Nebenläufer  ist,  so  fällt  zunächst  auf,  wie 
treffend  der  Paraphrast  öiyäv  vorangestellt  hat,  während  er  irre  ging,  indem 
er  das  grammatische  Verhältnis  von  "f^rcoXlovg  Jcad'aQ^ovg  und  den  beiden  In- 
finitiven verkehrend  die  letzteren  zum  Objekte  machte,  was  ihn  dann  zwang, 
um  jenes  als  prädikative  Apposition  kenntlich  zu  machen,  ytvcoöxcov  zu  Ena- 
TEQOv  xaiQov  hinzuzufügen.  Daß  diese  letzten  Worte  nun  etwas  anderes  als 
das  sinnfremde  TtoXXovg  xad'aQ^ovg  voraussetzen,  ist  auch  unsern  Kritikern 
aufgefallen.  Wie  haben  sie  sich  damit  abgefunden?  Um  excctsqov  hat  sich 
auch  nicht  ein  einziger  bekümmert,  obwohl  doch  unstreitig  einer,  der  so  sorg- 
fältig erwägend  wie  dieser  Scholiast  eine  Stelle  erklärt,  nicht  auf  solche  Weise 
jioXXovg  wiedergeben  wird.  Dagegen  hat  man  — ■  Namen  finden  sich  bei  und 
nach  Wckl.  —  xulqov  wie  die  große  Rosine  aus  dem  Kuchen  gepflückt,  dies, 
ohne  zu  bedenken,  wie  jener  dazu  kommen  soll,  bei  einem  so  wesentlichen 
Satzteile  die  Numeri  zu  vertauschen,  in  den"  Text  gesetzt  und  der  erforder- 
lichen Dreisilbigkeit  halber  tioXXoIgl  oder  s^oldL  (als  Lesart  des  Scholiasten 
ausdrücklich  bezeichnet!)  oder  noXXolg  ts  oder  aXXovg  rs  zur  Wahl  gestellt, 
derer  zu  geschweigen,  die  7ta^  in  yivaöxcov  erkannten  und  daraufhin  Vor- 
schläge machten,  die  so  treffend  gerieten  wie  Daidalos'  Pferde.  Das  Beispiel 
ist  lehrreich  dafür,  wie  ernst  sich  die  alten  Grammatiker  gemüht  und  wie  mo- 
derne Oberflächlichkeit  ihnen  gedankt  hat. 

Der  springende  Punkt  des  Scholions  ist  sxateQov.  Fassen  wir  die  auf- 
lösende Bedeutung  des  Wortes  in  sein  Gegenteil  <[dL'}ji[oX]Xovg  zusammen,  so 
erhellt  sofort,  was  den  Grammatiker  zu  dem  Singular  KaiQOv  veranlaßte,  und 
die  Aufgabe  besteht  nun  allein  darin,  entweder  einen  Bakchius  für  xad-aQfiovg 
zu  beschaffen,  der  in  der  Bedeutung  dem  Tcaigbv  entsprechend  in  den  Schrift- 
zügen sich  aus  xa&uQiiovg  entwickeln  läßt,  oder,  wenn  wir  ein  Glossem  an- 
nehmen müssen,  dann  ein  Wort  beizubringen,  das  sich  in  gleicher  Weise  auf 


1)  Und  als  Hauptbegriffe  im  Anfang  und  am  Ende,  gerade  wie  in  dem  Satze, 
dessen  Kunstbau  nicht  bloß  bei  Äschylos  seines  gleichen  nicht  hat,  Ag  437ff.  6  xqvg- 
a^oißog  im  Eingang,  das  mit  seiner  Nachwirkung  in  ralavrovxog  (Nauck  Tr.  gr.  fr.  S.  84), 
jcvQca&iv,  ipTiy^a  (Her.  I  93  ö.)  eine  täuschende  Vorstellung  in  uns  weckt,  um  dann  mit 
den  letzten  Worten  X^ßrirag  siitsXstg  {: sv&^tovg)  sich  in  das  Gegenteil  zu  verkehren. 
Der  Bedarf  des  Gedankens  schützt  den  Gebrauch  dieses  Wortes,  das  sich  die  Tragödie 
sonst  femgehalten  hat.  Goldene  Hoffnungen  bis  i/^^yfia,  dessen  Minderung  durch  ßgaxv, 
der  Umschlag  mit  dem  verblüffenden  Zusatz  dvaSccKQvrov  und  nun  der  jähe  Absturz  in 
die  armseligste  Wirklichkeit.     Ähnlich  739  ff. 
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xuLQÖg  wie  xad^aQ^ög  deuten  läßt.  Allein  ich  weiß  weder  eins  der  einen  noch 
der  andern  Art  und  bin  also  außerstande,  Sicheres  vorzulegen.  Eine  Möglich- 
keit will  ich  kurz  besprechen.  Bekanntlich  haben  viele  Verbalsubstantive  auf 
[log  Doppelgänger  auf  ftcc,  und  beider  bedient  sich  Aschylos  mit  Vorliebe. 
Von  dcpccöasiv  hat  er  im  Uqo^.  X.  fr.  204  £l6aq)d6^ata  gebildet^  das  mit  slö- 
mriiiaxa  erklärt  wird;  man  könnte  auch  an  A  579  dsQXQov  bGo  dvvovtsg 
denken.  Neben  acpa^iia  darf  man  unbedenklich  cccpa6ii6g  annehmen,  mit  der 
Bedeutung  von  a(pri  (Thes.  s.  v.),  ■jidlaiö^a^  Xaßri  'Griff'  'Kunstgriff.'  Das 
würde  also  dem  TiaiQOv  des  Paraphrasten  entsprechen.  Eine  andere  Bedeutung 
dieses  Stammes,  die  des  Zaubers  durch  Berührung,  tritt  in  Epaphos  und  B%a- 
(päv  Pr.  849  eTtacpäv  TtavaQXSt^)  x^lqI  xal  ^lycov  ^övov  Hik.  18  ih,  Ijtcctpiig 
46  Zrjvbg  6(paxl)iv  hervor,  und  die  Berührung  allein  genügt  auch  zur  Entsüh- 
nung: dsl  60i  xad'aQ^ov'  Aoi,Cag  8s  TtQoöd'Lyav  sXsvd-SQÖv  6b  ravds  Ttri- 
(idrcov  y.tCöBL  Ch.  1059  (s.  vW.).    Begreiflich  also  wäre  es,  wenn  unter  dem 

Einflüsse  der  nächsten  Verse  281/3  einmal  in  unserm  Texte  dopaöaovg  gestan- 
den hätte;  jedenfalls  dürfen  wir  ömXovg  als  sichern  Ertrag  herübernehmen. 

IV.  UMSTELLUNGEN. 

Ich  beschränke  mich  auf  einige  Beispiele,  die  den  Sieben  entnommen 
sind.  Am  auffälligsten  ist  mir,  solange  ich  Aschylos  lese,  stets  gewesen,  daß 
niemand,  soviel  ich  weiß,  an  der  Rede  des  Eteokles  1 — 38  Anstoß  genommen 
hat.  Wie  folgende  Übersicht  zeigt,  sind  nämlich  die  vier  Glieder  einer  klar 
angelegten  Rede  durcheinander  geworfen:  I.  Einleitung  —  3,  a)  Allge- 
meine Möglichkeiten  in  der  Lage  Thebens  (Optative)  4 — 9,  b)  Gefährdete 
Lage  der  Stadt  zurzeit  (Indikative)  21 — 29,  II.  a)  Aufforderung  an  den  Land- 
sturm, sich  heute  an  der  Verteidigung  zu  beteiligen  10 — 20,  b)  Anweisung 
der  Stellung  für  diesen  30 — 35.  Schluß  36 — 38.  Ob  man  den  Dichter  selber 
oder  eine  spätere  Hand  dafür  zur  Verantwortung  zieht,  die  Sache  bleibt  gleich 
rätselhaft,  und  eben  weil  sie  sich  aUer  Erklärung  entzieht,  wage  ich  nicht, 
den  Eingriff  zu  machen,  den  die  Logik  fordert. 

Unbedenklich  aber  stelle  ich  230/5  nach  215  ein.  Denn  1)  hängen  diese 
Verse  in  keiner  Weise  mit  den  vorhergehenden  Worten  des  Chors  zusammen, 
2)  schließen  sie  sich  passend  an  214  dri  tot'  ijQ&tjv  (poßco  TCQog  ^axdQcov  Xl- 
tdg  an.  Wieder  finden  wir  die  beliebten  Antithesen  des  Dichters  ijQd'rjv  otQog 
<.^£VSLV  Siöm  döficov,  AtTag  <  einerseits  ötyäv,  aber  auch  öcpdyia  nah  %Qrj6til- 
Qta,  vitsQsyoLBv  dXoidv  <i7toX£fiCG)v  ■jtEiQGj^ivcav.  3)  Allerdings  scheinen  235 
und  236^)  eng  verbunden  zu  sein  und  in  der  Tat  wird  wohl  die  Verwandt- 


1)  Die  handschriftliche  Lesart  ist  ataQßsl.    Das  würde   sehr  gut  einem  Geburts- 
helfer anstehen,  der  mit  unerschütterlichem  Gleichmut  eine  schwere  Entbindung  vollzieht. 

2)  Scciiiovav  yivog  236  ist  kaum  angetastet  und  läßt  sich  ja  immerhin  halten.  Aber 
vergleicht  man  Hik.  355  dsmv  o[idov  (S.  23  ob.)  Se.  220  &sa>v  &Ss  navdyvQi?  {äaiiiovcov  &q- 

4* 
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Schaft  von  vsfisöig  und  q)d^ova>  zu  dem  Einscliub  der  Verse  einmal  verführt 
haben.  Aber  inhaltlich  steht  anderseits  nichts  einer  Verbindung  von  229  mit 
236  im  Wege  und,  was  durchschlägt,  die  Argumentation  des  Eteokles  216/7 
beruht  auf  der  unbedachten  Scheidung  des  Chors  von  diä  ^e&v  233  und  tcvq- 
yog  aTCoarsyst  234,  die  jener  sofort  zu  einer  deductio  ad  absurdum  verwendet. 
Ohne  Erfolg  freilich.  Denn  da  der  Chor  nun  nicht  weiter  widersprechen  kann, 
verlegt  er  sich  wieder,  echt  weiblich,  auf  die  verbotenen  Bitten  und  Klagen, 
und  Eteokles  sieht  ingrimmig  (223),  daß  er  ist,  wo  er  war.  Wie  oben,  haben 
wir  auch  hier  wieder  die  Entsprechung  diä  d^säv  <  TtQos  ■O-föv,  dvö^Eviav 
oilov  <  TCoXe^LOv  dÖQv^  jtvQyog  anoöxiyEi  ■<  %vQyov  övsysiv.  Aber  in  der  Rede 
des  Fürsten  steckt  ein  Fehler.  V.  234  hat  der  Chor  nicht  änoötsyöL,  sondern 
ajtoöreyEL  gesagt;  also  kann  216  Eteokles  nicht  6vx£<3d^^-,  sondern  nur  vivieIxs 
sagen. 

Nach  mancherlei  Anfechtungen  scheinen  allmählich  die  Verse  Se.  602/8, 
von  einigen  Kleinigkeiten  abgesehen,  für  gut  überliefert  zu  gelten.  Im  ganzen 
wird  man  wohl  insofern  zustimmen,  als  der  Gedanke,  daß  in  Sturmnot  der 
Verbrecher  auch  den  Gerechten  ins  Verderben  zieht,  daß  mitgefangen  mit- 
gehangen für  Sünder  und  Fromme  ohne  Unterschied  gilt,  in  den  beiden  Bei- 
spielen klar  zum  Ausdrucke  kommt;  aber  hinsichtlich  der  Katastrophen  glaube 
ich  doch  mehr  als  Bedenken  vorlegen  zu  können.  Der  Vers  604  würde  sich 
in  seiner  Schlichtheit  als  Schluß  für  den  einen  wie  den  andern  Vorgang  in 
gleicher  Weise  eignen;  aber  nicht  so  608  Ttkrjyslg  dsov  ^ccötLyL  nayjtoCva 
dä^rj.  Der  eigenartige  Ausdruck  zlibg  ^dörtyL^)  begegnet  zum  ersten  Male, 
aber  wohl  nicht  an  seiner  Geburtstätte,  M37  z/iog  ^ccönyL  da^svteg  N  812 
[idötLyL  zccxf]  sdccfiTj^sv  'von  Zeus'  Blitz  gebannt',  dorther  hat  ihn  Lyko- 
phron  740.  437  bezogen  und  auch  die  obige  Wendung  'wird  von  Gottes  Geißel 
vernichtet',  die  mit  der  andern  homerischen  TtXriyEvti  {-£  -slöcc)  xeQavva  ver- 
bunden ist,  geht  darauf  zurück.  Das  paßt  aber  lediglich  auf  das  Piratenschiff 
([i  415  Hör.  c.  III  2  3l),  dagegen  weder  an  sich  auf  diese  Genossenschaft  — 
wo  findet  sich  die  denn  so  wurfgerecht  auf  engem  Räume  zusammen  ?  —  noch 
zu  dem  Bilde,  das  unmittelbar  vorhergeht,  dyQSv^atog:  die  Gaunerbande,  die 
die  fremden  Gimpel  um  ihr  Gut  und  noch  mehr  brachte,  ist  selber  der 
Justiz  einmal  ins  Garn  gegangen  und  trägt  nun  ihren  Lohn  davon.  Dafür 
reicht  okaXsv  avÖQ&v  6vv  &Eo:ttv6T<p  yivEi  gerade  aus.  Die  Vertauschung 
von  604  und  608,  die  ich  damit  vorschlage,  ist  gewaltsam,  da  nichts  in  dem 
Inhalt  der  beiden  Verse  zu  dieser  Umstellung  verführen  konnte,  und  die  Er- 


%ala  ßgiti]  211)  und  251  co  ^wriXua,  (irj  TcgoSäg  nvQymnara,  so  wird  auch  hier  wohl 
T^>Los  wie  fr.  151  2  ad-avdtcov  tiXog  gestanden  haben.  Aus  dem  Scholion  236  läßt  sich 
für  das  Seh.  z.  St.  to  tiiiäv  rovg  am^ovrag  Q-soig  nichts  Sicheres  schließen. 

1)  Für  Äschylos  kommt  es  nicht  bloß  darauf  an,  was  die  Wendung  bei  Homer 
heißt,  sondern  auch,  was  sie  überhaupt  heißen  kann.  Und  das  entscheidet,  mehr  noch 
als  der  Einschlag  der  zweiten  Wendung,  der  Macker  —  ich  weiß  keinen  andern  Aus- 
druck —  im  Spiel  der  Worte,  öXcaXsv.    Es  geht  an  den  Kragen. 
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klärung  des  Vorganges  umständlicli;  gleichwohl  ist  der  Zwang  der  obigen  Dar- 
legung so  stark,  daß  man  hier  das  Unwahrscheinliche  doch  wohl  Tatsache 
nennen  muß.  Denkbar  ist,  soviel  ich  sehe,  nur,  daß  unter  dem  Einflüsse  von 
V — V  (Gliederung  mit  gemeinschaftlichem  Prädikat)  ein  Schreiber  den  dritten 
Vers  nlriydg  —  überschlug  und  dann  er  oder  ein  anderer  ihn  unten  auf  der 
Seite,  die  zufällig  mit  olcalsv  —  abschloß,  oder  oben  auf  der  nächsten  Seite, 
die  damit  begann,  ihn  nachtrug.  Das  etwaige  Beziehungszeichen  bei  nlriysls 
und  vor  rj  i,vv  kann  er  ebensogut  vergessen  haben,  wie  er  versäumt  hat,  am 
Rande  das  Scholion  einzutragen,  das  er  zu  ävÖQaöiv  hinzufügen  wollte.  Die 
schließliche  Einrenkung  hat  bei  der  modernen  Kritik  wunderbarer  weise  keine 
Bedenken  hervorgerufen. 

Nun  bleiben  noch  einige  Wortschäden  zu  besprechen.  Außer  ixötxcog  607, 
das  Prien  zutreffend  in  exdixoig  geändert  hat,  wartet  auch  noch  603  navovQ- 
ylq  —  auf  die  letzte  Hand.  Ob  jiavovQyiag  U^voig  (Hes.  U%vog'  —  STii^v^cbv), 
wie  ich  lesen  möchte,  gutgeheißen  wird  oder  nicht,  jedenfalls  wird  die  abschlie- 
ßende Heilung  für  den  ganzen  Gedanken  keine  Bedeutung  haben.  Dagegen 
greift  die  Entstellung 

ri  i,vv  noXCraLg  avÖQaöiv  dCxaiog  cov  60b 

tief  ein.  An  sich  befremdet  schon  der  Ausdruck  TioXitaig  avögüoiv^  obendrein 
von  solcher  Bande  gebraucht:  avÖQsg  nolltai  ist  die  ehrerbietige  Anrede  an 
die  Bürgerversammlung,  und  wohl  aus  dem  Grunde  ist  der  Gebrauch  dieser 
Floskel  auf  den  Vokativ  beschränkt.  Außerdem  aber  ist  sie  hier  durchaus  un- 
angebracht. Bv  navrl  ngccysi  d'  eW  baiUag  xaxfjg  xdxLOV  ovdsv  (599),  das 
will  Eteokles  durch  seine  beiden  Beispiele  erweisen.  Entsprechend  der  chiasti- 
schen  Antithese  des  ersten  sv6sßi]g  avi^Q  vccvtrj6L  d'SQiiolg  (602)  erwartet  man 
nun  auch  hier  nicht  gerade  Chiasmus,  aber  Antithese.  Statt  dessen  stehen 
hier  völlig  beziehungslos  nebeneinander  TioXCtaig  avÖQuöiv  und  öCxaiog  av  und 
ebenso  wenig  hat  noXcTccig  irgendwelchen  Bezug  zu  der  Berufsbezeichnung  des 
ersten  Gliedes  vavxrjGi.  ix&Qo^svoig  aber,  das  an  sich  gar  kein  so  schlimmes 
Wort  ist  —  noch  in  dieser  Rede  nennt  Eteokles  seinen  sechsten  Kämpfer 
Lasthenes  einen  £x&Q6i,£vov  tcvXcoqov  (621)  — ,  kann  wohl  wie  ^sQ^olg  603 
zu  einer  Berufsbezeichnung  ausführend  hinzutreten,  aber  nimmer  durch  seinen 
Hinzutritt  einem  Gattungsbegriff  diese  Spezialbedeutung  verleihen.  Endlich 
noUxaig  durch  einen  Gegensatz  zu  —  '^svotg  606  rechtfertigen  heißt  dem 
Dichter  unterstellen,  er  habe  zugunsten  einer  Spielerei  das  Ziel  des  Satzes 
aus  den  Augen  verloren. 

Führt  die  stilistische  Prüfung  des  Wortes  zu  dessen  Verwerfung,  so 
kommt  man  zu  demselben  Ergebnisse,  wenn  man  eine  bisher  nicht  beachtete 
Stelle  heranzieht,  die  den  verbrecherischen  Hintergrund  zu  diesem  Strafgericht 
enthüllt.  Durch  die  Worte,  mit  denen  Orestes  Ch.  1001  die  Entfaltung  des 
teuflischen  Gewirkes  seiner  Mutter  begleitet,  schimmert  deutlich  unsere  SteUe 
hindurch 
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tocovtov  av  Kxri6atxo  cpyjXijtrjg  ävi^Q, 

ßCov  vofii^cav  tmds  r    av  doXcafiart 
:toXXovg  dvcciQäv  nokXa  d^EQ^aCvoi  qjQsvcc. 

Also  auch  hier  die  Fremdenfängerei,  aber  daneben  die  Dissonanz  q)r]X^- 
TTjg  <C7CoUTaLg,  d.  h.  hier  ein  Wort,  wie  es  dort  der  Gedanke  forderte.  Freilich 
steht  es  hier  in  der  Einzahl:  das,  denke  ich,  wird  der  schurkische  Wirt  sein, 
während  in  jenem  Verse  die  nicht  weniger  schurkischen  Hintermänner  mit- 
eingeschlossen sind,  die  ihm  die  Mittel  für  sein  Gewerbe  vorstrecken  und  einen 
einfältigen  Biedermann  zur  Augenverblendung  des  Publikums  mithineinge- 
zogen haben.  Auf  den  erforderlichen  Ausdruck  kann  dann  'das  Garn,  mit  dem 
er  manchen  umbringt'  Ch.  1003  hinleiten:  schreiben  wir 

7]  ^vv  Ttalsvtalg  avÖQccßiv  dCycaiog  »f, 

so  gewinnen  wir  damit  nicht  nur  eine  weitere  Verbindung  mit  den  Choepho- 
ren,  sondern  auch  die  neue  Wechselbeziehung  in  dem  Satze  der  Sieben  na- 
Xsvtatg  -CdyQSvnatog  entspricht  der  Vorliebe  des  Dichters  für  diese  Figur. 
Nicht  zu  vergessen,  daß  die  Lockerheit  von  V.  605  beseitigt  und  ein  straflfer 
Gegensatz  geschaffen  ist.  Nun  ist  dies  Substantiv  allerdings  nur  aus  den  Lexiko- 
graphen und  im  eigentlichen  Sinne  bekannt  (Phot.  Hes.);  aber  italsvöui  er- 
klärt der  erstere  mit  Ei^aitaTYi^ai  ^  VTCayaysöd'ai  (vgl.  Hes.  nccXsvöag),  Lyko- 
phron  403  braucht  es  von  den  Verführungskünsten  der  Aphrodite  und  Eubulos 
fr.  84  K  nennt  die  Hetären  (pil(pdovg  xsQ^dtcov  nalEvtQCag.  Daß  Mie  guten 
Mädchen'  zu  den  Lockmitteln  des  Wirtsgewerbes  gehörten,  ist  bekannt. 

1)  Prellerei  bei  der  Abrechnung :  bnoxav  —  mg  ix^Qovg  aixiiccXmrovg  KsxsiQ(0(i4vovg 
ccTtoXvxQmßrj  täv  (iiagordrcov  Kai  &8iY.oiv  xul  ccxa&dQTcov  Xvtqcov  Plat.  Legg.  XI  919*  (Wckl ). 


MCHTKAG 

zu  S.  13  A.  1. 

Ein  paar  Kleinigkeiten  haben  in  Cli.  900  f. 

IIvX.  Ttov  dij  xcc  Xoixa  Ao^iov  (lavTEvuarcc 

genügt,  um  die  ganze  Frage  zu  verdunkeln.  Was  Ttiard  r'  svoQyiwficcta  heißt,  hat  vW. 
klargestellt.  Aber  der  Satz  'wenn  man  gut  geschworen  hat,  so  muß  das  gehalten  wer- 
den' schlägt  zweifellos  in  das  Kapitel  der  reservatio  mentalis  und  ist  in  diesem  Zu- 
sammenhang unverwendbar.  Um  den  erschütterten  Orestes  seiner  Aufgabe  zurückzu- 
geben, muß  Pylades  die  Wirkung  des  al'SBacci  896  —  über  die  Lesung  s.  Wckl.  — ,  cci- 
6£6&ä)  899  und  zwar  nach  äschyleischem  Brauche  durch  gleichförmige  Entsprechung 
zunichte  machen.  Nun  gibt  es  aber  für  Orestes  nichts  Wirksameres  als  die  grausigen 
Drohungen  des  reizbaren  Gottes  (273 flp.)  und  darum  muß  sich  der  Zusatz  nach  7tv&6- 
%Q7]6xa  notwendig  innerhalb  ihrer  halten.  Denn  die  Frage  nov  —  7CvQ'6%QTi6ta;  hat  nur 
vorbereitende  Bedeutung;  der  entscheidende  Streich  auf  uiSseai  wird  in  den  letzten  zwei 
Worten  geführt.  Diesem  Erfordernis  wird  entsprochen,  wenn  man  das  zugrunde  liegende 
■niaxaxsvoQv.(oiiaxci  in  Ttißx'  aXsvs  Qrjficcxa  auflöst.  Vgl.  Hes.  alsvs'  (pvXa^aL  und  Dind. 
lex.  Aesch.  s.  v.  Das  schwerbetonte  tcLox'  (Ag.  352)  stellt  die  unabänderlichen  Aussprüche, 
die  TCiaxcc  Qri^axa  des  Gottes,  deren  erster  Teil  —  darum  ra.  Xonta  ^avxsvfiata  —  sich 
soeben  erfüllt,  dem  Gerede,  den  qr^^axa  des  arglistigen  Weibes  entgegen.  Auch  die 
Prosa  bringt  pjjaoc  mit  aXrj&sioc,  hgyov  in  Widerspiel.  Auf  den  eigentlichen  Herd  der 
Verseuchung  weist  aber  wohl  die  Glosse   des  Phot.  und  Hes.   Qäfia-   gmiirjv   ag  yv&yucc 

yväfiriv.  Also  ein  richtig  verbessertes  q  coiiaxa  ward  in  Qxmnata  verlesen  und  dies  wurde 
nun  für  die  Anpassung  der  vorhergehenden  Schriftzüge  entscheidend.  Der  Denkspruch 
902  wird  einmal  an  irgendeiner  andern  Stelle  den  Zweck  eines  passenden  Abschlusses 
wie  viele  seinesgleichen  schlecht  und  recht  erfüllt  haben;  hier  bricht  das  Geschwätz 
die  Wucht  der  Mahnung,  die  eben  durch  ihre  Knappheit  wirkt.  Ähnlich  mögen  auch 
die  Verse  Ag.  570/72  einst  in  angemessenem  Zusammenhang  gestanden  haben.  Daß  vor 
athenischen  Hörern  dann  diese  Totenlästerung  nicht  ihren  Lohn  gefunden  hat,  kann 
ich  mir  nicht  vorstellen;  im  Munde  des  Heroldes  sind  sie  empörende  Roheit  gegen  die 
gefallenen  Kameraden.  Stilistische  Bedenken  haben  Elberling  und  Ortmann  zuerst  ver- 
anlaßt, sie  innerhalb  dieser  Rede  umzustellen. 


VERZEICHNIS  DER  BEHANDELTEN  STELLEN. 


Hik.  9:31,  58 ff.:  44,  79 ff.:  27,  100:40,  266 

24,  72:24  2,  84:  17,  355:  23,  402:29,  58 
19,  91:23  2,  576:5,  629:28,  74:  22  i,  784 
28,  810ff.:  27  u.  A.  3,  30:  38,  6:  40,  59:  42, 
950:  33  2,  99:  41  3. 

Pe.  98ff.:  6,  552:  32  i,  598 ff".:  25.  21  2,  743: 
26  2. 

Se.  1—38:47,  20:32,  216:48,  25:34  2,  30 ff.: 
47,  6:472,  9:38,  61:43,  82ff.:  39.42, 
480:  43,  558:  33  2,  560:  33  2,  71:  17,  6:  17, 
8:  17,  602ff.:  49,  766 ff.:  29,  87:  42,  925: 

25,  1047:  41, 

Pr.  766:  18,  849:  47,  922:  26  2. 

Ag.  12:  18,  4:  19,  49:  44  i,  90:41,  135:26, 
45:  7,  79:  5,  206:  20,  16:  3,  88:  13  1,  347: 
32,  90ä'.:  34,  413 ff.:  21,  37 ff".:  46  l,  546: 


31,  570ff.:  Nachtr.,  717:14,  764ff.:  14, 
875f.:  33,  81:  13  i,  933:33,  50:41,  1122: 
3,  1224 :  10,  52 :  11  l,  89 :  8  i,  90 :  7,  1347 : 
25,  78:  14 1,  95:  23,  1534:  31. 

Ch.  35:43,  63:29,  67:13l,  158ff.:  15,  378: 
41,  82:  26,  96:  26,  420:  29,  82:  40,  544: 
24  2,  89:  13  1,  614:4,  24:4  2,  28:31,  31  ff.: 
4  2,  34:40  2,  738:22,  819 ff.:  11,  31  ff.:  12, 
848:  31,  70ff.:25i,  9tf.:32,  901:  Nachtr., 
95:  13  1,  1048:  11. 

Eum.  .9 :  1,  42 :  13  l.  42  l,  67  :  39  i,  119 :  34  2. 
62 ff.:  30,  203:  41  3,  77:  45,  337:  24,  521: 
45,  67:  39.41,  92:  3,  800:  2,  905:  4. 

Ar.  Pac.  381 :  43. 

Hom.  A  4:  29l. 

Soph,  OR  420:  41  3. 


)fläg 


Leipzig  und  Berlin 


Sophokles,  Elektra 


Erklärt  von 

Gr.  Kai}}el 

(Sammlung  Tvissenschaftlicher  Kommentare 
zu  griechischen  u.  römischen  Schriftstellern) 

[VIU  u  310  S].     gr.  8.     Geh.  JC  6.—,  in  Leinwand  geb      : 

Piuae  Sammlung  ■wiiseuBchaftliohot  Koimneut»re  «oll  /.u  einer  amfasBenderon  und.  verst&udni«- 
voUeren  Beschäftignng  mit  den  Hauptwerken  r1(>'  •  .mi-.,.,  T,u„,»tur  als  den  vornehmston  Äuße- 
rungen des  klassiscben  Altertum»  auffordern  vii'  Nutzen  f<ir  die  Pflöge  der  phllo- 
logiichen  WiiseuBchaft  überhaupt  wie  fttr  den  i.                             i^iju. 

„Ein  Zug  michtigei»  und  fruchtbar  wirkenden  Wissen»  geilt  dnreh  du«  ganze  Buch  und  er- 
zeugt in  jedem,  der  es  gelesen,  das  Gefühl,  nicht  nur  »ein  eigenes  Wissen  nngeahjit  boreiohert, 
sondern  auch  den  freien  Ausblick  auf  Dichtung  und  l>iuhter  nach  dem  Qualm  und  Schutt,  der 
ihn  jahrzehntelang  verdunkelte,  wiedorgewonuan  zu  haben."  (Wochouschrift  für  klass.  Philologie.) 

Die  Spürhunde  des  Sophokles 

V 

ü.  V.  Wilamowltz-Moellendorff 

Sonderabdruck  ans  dem  XXIX.  Bande  der  Neuen  Jahrbücher 
für  das  klass.  Altertum,  Geschichte  und  deutsche  Literatur 

[28  S.J     gr.  8.     Geh.  M  1.— 

Auf  vielfach  geänfiorten  Wunsch  hat  der  Verlag  einen  unverÄnderten  Sonderabdruok  der 
Arbeit,  die  zuerst  in  den  „Neuen  Jahrbüchern"  Toröffeiitlicht  wurde,  hersteilen  lassen. 

Die  griechische  Tragödie 

Bearbeitet  vou 

Johannes  Geffcken 

Aeschylos,  Sophokles,  Euripides 

Mit  einem  Plane  des  Dionysostheaters  zu  Athen 

2.  Außage.    Geh.  .«  2.—,   geb.  M  2.60 


tiirtonsoiia  jv-riiit: 


Das  Buch  wendet  sich  in  der  neuen  Ausgabe  an  e 
fach  auf  moderne  Anschauungen   und  Urteile  Bezut' 
unverändert  gelassen.    Das  Buch  zoichnet  eir.   •  -     ' 
Athen.    Die  einzelnen  Werk©  worden  nach  gj 
eingehend  behandelt,  die  Kunttmittel  der  altuu 
und  die  Persönlichkeiten  der  Dichter  klar  herav(Mg>;&rr..piti>c 
Behandlung  kommen  in  gleicher  Weise  zu  ihrem  Rechte. 

„Jedenfalls  hat  Geffcken  für  die  Behandlnnp:   der  griechisch  -  '"- 
höchst  nütrUches  Werk  geschaffen.  Ich  wttJBte  nicht,  wo  man  allt 
was  zur  Erklärung  nötig  ist,  so  kurz  tind  b'ini?ifT,  "o  Wvt  und  \< 
fände  wie  hier.    Auch  die  Analysen  der  t  <■  ihre  äatji« 

ganze  Entwicklung  der  Tragödie,  wie  sie  s  iseitigenW, 

aufeinander  vollzieht,   zeugen  nicht  \txu  Lierrschuug 

schl&gigen  Literatur,  sondern  auch  von  tief  oiaJriügoudain  yei-stündni!« 
fmdung  fttr  das  Schöne." 


Leserkreis ;  dashalb  wurde  mehr- 
die  ursprüngliche  Anlage  aber 


>.;lie 


'idar 
;,'urig  nuii  die 
roBon  Tragiker 
und   dur   ein- 
;id  einer  feijien  Emp- 


(Korrespondomsblatt  fUr  <Ue  Jiöherea  acJiulau  Württembergs.) 


Verlag  von   B.  G.Teubner   in   Leipzig  und   Berlin 


Die  griech.  und  latein.  Literatur  und 

SDrachf*       ^^^^  KuUur  der  Gegenwart.  Herausg.  von  Prof.  P.Hin  ne- 
oK  7  r      o  ^"^'  ^^'^  ^'  ^^^-  ^)-  3»  stark  verb.  und  verra.  Auflage.  [VUI  u. 

582  S.]  Lex.-8.  1912.  Geh.  Ji;i2.-,  inLeinwgeb.^  t4.— ,inHalbfr.geb.Ji;I6.- 
lahalt:  I,  Die  griechische  Literatur  und  Sprache.  Die  griechische  Literatur  des  Altert«™. • 
U.  V.  Wilamowitz-Moellendorff.  _  Die  griechische  Literatuf  desSelaUers-TKrrni^ch^^^^^^ 
D.e  gnech.sche  Sprache:  J.  Wackernagel.  -  IL  Die  lateinische  LitSr  und  SSeöi; 
romischeLiteratur  des  Altertums:  Fr.  Leo.  -  Die  lateinische  Literatur  im  Übergang  vom  Altertum 
zum  Mjttelalter:  E.  Norden.  -  Die  lateinische  Sprache:  F.  Skutsch.  "^'8*°f^  vom  Altertum 

vS«Ät"  dffZ.'^^^^^'''r^'\f''''''^T^-'"T''^'^  ?/\"^^  *•'  «■'^^  kontinuierliche  Entwicklung 
vorKetuhrt,  die  uns  zu  den  Grundlagen  der  modernen  Kultur  fuhrt,  ...  und  die  SprachgcschichtS 
eröffnet  uns  einen  Bhck  m  die  ungeheuren  Weiten,  die  rückwärts  durch  die  vergl^cbS  Spracht 
Neu^Xlf  \^^'^"f  ?  t'"^  ^'^  Betrachtung  des  Fortlebens  der  antiken  Sprachen  iÄtel-  und 
Neugriechischen  und  in  den  romanischen  Sprachen  erschlossen  sind."  (Deutsche  LiteraturzeitUDg.) 

Einleitung  in  die  Altertumswissen- 

oCriRlL.    Herausgegeben  von  Alfred  Gercke  und  Eduard  Norden. 

Litefa^u;  rE  S«*^' P^w^^xf'^t?'  !;  i^'^^^"  <P:  «"»»Chmer).  3.  Griechische  und  römische 
Get   .«  .3^.  geS.%  1*5^  Norden).    4.  Antike  Metrik  (E.  Bickel).    2.  Auflage. 

IL  Band.  r.  Griechisches  und  römisches  Privatleben  (E.  Pernice).  z. Griechische  Kunst  (Fr. Winter). 
c'  K  "w""' w**  "««i J"f  "«=1'*.  \fT°?  <S.  Wide).  4.  Geschichte  der  Philosophie  (A.  GerckeJ. 
5.  l^.iakte  Wissenschaften  „na  Medizin  (J.  L.  Heiberg),  a.  Auflage.  Geh.  JC  9.-,  geb.  J(  10.50! 
in.  Band.  x.  Griechische  Geschichte  bis  zur  Schlacht  bei  Chaironeia  (C.  F.  Lehmann-Haupt) 
Re^uTiikTK  T  BeSr'^Sf"— '^<V-®**°'=!?^  J-  R3«"i''che  Ge'schichte  bis  zum  Ende  ?eV 
tümcr  rB  K.lu  <-  p^  ^^  &  P'"  !°?'^^l''  Ka«erzett  (E,  Kornemann).  5.  Griechische  Staatsalter- 
tumer  (B.Keil).    6.  Römische  Staatsaltertümer  (K.  J. Neumann).   z.Aufl.  Öeh.  ^^  io.~,  geb.  .Ä  ra.- 

Bei  Bezug  aller  drei  Bände  ermäßigt  sich  der  Preis  auf  M.  28.-  (geh.)  u.  M.  3a.-  (geb.) 

„Diese  Einleitung  in  die  Altertumswsseaschaft  ist  eine  ausgezeichnete  Leistung,  und  die  gan;£  über- 
wiegende  Mehrzahl  der  Beiträge  steht  vollkommen  auf  der  Höhe  ihrer  Aufgabe,  indem  Me  nicht 
nur  dem  Anianger  eine  zuveriässige  und  gründliche  Einführung  in  Methode  und  Wissensstand  der 
einzelnen  Disziplinen  geben  sondern  an  vielen  Punkten  auch  ihrerseits  die  Forschung  selbständig 
weiterfuhren  und  um  wesentliche  Ergebnisse  bereichem,  also  die  unlösbare  Vereinigung  von  Forschung 
und  Lehre,  die  das  Ruckgrat  unseres  akademischen  Lehrbetriebes  bildet,  vortreiHich  zum  Ausdruck 
bringen.  Vor  die  Aufgabe  gestellt,  zu  entscheiden,  welche  Abschnitte  das  höchste  Maß  von  An- 
erkennung verdienen,  kommt  der  Kritiker  in  eine  gewisse  Verlegenheit,  weil  die  Wahl  zwischen 
vielem  Guten  schwer  ist«  (Georg  Wissowa  in  den  „Neuen  Jahrbüpbem".) 

Fr.  Lübkers  Reallexikon  des  klass. 

/\l"fpr^11  t-pi  o       8'  Auflage  in  vollständiger  Neubearbeitung  herausgegeben 
■^  *'*^^-*-*'^*     von  J.  Geffcken  und   E.  Ziebarth.     In  Verbindung  mit 
B.A. Muller  und  unter  Mitwirkung  von  E.  Hoppe,  W.  Liebenam,  E.  Pernice,  - 
M.  Wellmann  u.  a--Mit  8  Plänen.    1914.    Geh.  J(  26.—,  geb.  JC  28.—     Ar-~-hn  1 
mit  Schreibpapier  clf^chschossen  in  2  Bänden  geh.  J6  .32.—,  geb.  „«  36.-  | 

Die  Neubearbeitung  des  LUbkerschen  Rcalleiikons  will  den  häufig  p,oäuBerteu  Wan-  1  ,  ;  f 

7 ",*'"^.*"'^^P''^^'^*°'   *^"   •"   knapper  Form,   vor  allem  durch  Hinweise  auf  die  lit,:  f 

iiii.smitt«l.   dem  Suebendon  Belehrung  über  Einzelheiten  aus  der  Literatur  und  .:  ? 

'•       "'  ■  1   •        ;:      ■%       n  in   kcin'ir  Weise  die  große  Pauly-Wissowasclir  • 

'''''  «ider  Ziele  sind  völlig  andere:  der  Lübker  gibt  ]:• 

■^    '  i    <:hen,    in   der    Wissenschaft   steti«    \  evwci-teton 

'j'  ,1,      -i.  Charakter  von  Notizen  t,"       ' 

'  ■'  i;  unter  Verzicht  auf  all*- 

.  ikel   ohne   den  Namen  des 
:;  em  nützliches,  die  philologis^ 
u   zu  erweisen.     Es  wird   insb.- 
-"■'  ■'•    ■  '  ■  ■•'  ''"1  Fortschritten  der  v, 

t>er   auf  verv  .     dem   neuereu  Hiv, 

Hieologen  V.:.     ,  :         ,    über  die  grundlegenii,  .      ..•        ...  ;    - 

-iL-uirie  der  antiken  Kuitur  uequem  zu  unterrichten  crmfjgl:<  h»;n  i' 
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